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ALMA-ATA. Der Brennstoff, den 
die Energetiker Kasachstans in den 
Jahren des Planjahrfünfts eingespart 
haben, genügt, um den Bedarf der 
ganzen Republik an Elektroenergie 
im Laufe fast eines ganzen Tages zu 
sichern. Die Ersparungen wurden 
durch die Verbesserung der Arbeit 
der Wärmekraftwerke und ihre Re­
konstruktion ermöglicht.

Im Wärmekraftwerk von Ust-Kame- 
pogorsk wurde die Kondensations­

besorgte die Brigade Nikolai 
Owsjannikow, die im Arboitswett- 
sfreit die besten Ergebnisse erzielt 
hat.

Dank einer Reihe Neueinführungen 
und der Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs um eine effekti­
ve Nutzung der Ausrüstungen haben 
die Stahlschmelzer die Projektkapazi­
tät der 250-Tonnen-Aggregatt be­
deutend Überboten. Im dritten Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts wird man 
hier über 4 Millionen Tonnen Stahl 
schmelzen, fast soviel, wie in ganz 
Rußland vor der Revolution i0 einem 
Jahr hergestellt wurde.

PAWLODAR. Im Maschinensaal 
des Hauptgebäudes des Überland­
kraftwerks Nr. 1 von Ekibastus wurde 
die Montage des ersten Brücken- 
krans mit einer Tragfähigkeit von 
250 Tonnen abgeschlossen. Die Bri­
gade W. Malajew aus dem Ekibastu- 
ser Abschnitt des „Sibenergomon- 
tash" hat hier die letzten Arbeiten 
getan. Jetzt ist diè Reihe an den 
Elektromonfagearbeifem.

Höher das Banner des Wettbewerbs bei Mahd und Drusch!
Die Ackerbauern des Neulands ringen um gutes Tempo und ausgozeictinete Qualität bei der Getreideeinbringung

TALDY-KURGAH. Das Kollektiv 
für Gelreideprodukte von Taldy-Kur- 
gan hat im sozialistischen Republik- 
Wettbewerb im zweiten Quartal den 
ersten Platz und die Rote Wander­
fahne des Ministeriums für Erfassun­
gen der Kasachischen SSR und des 
Republikrats der Gewerkschaft der 
Werktätigen der Landwirtschaft er­
rungen.

Der Sieg wurde im beharrlichen 
Kampf erzielt. Der Plan der Produk­
tion von Mehl hoher Qualifät'ist zu

Die Ackerbauern der Kolchose und Sowchose des Gebiets Kusfana? 
antworten mit guten Taten auf die Sorge der Partei und der Regierung 
unseres Landes um die Weiterentwicklung der Landwirtschaft. Hier sind 
heute die Erntearbeiten in vollem Gange. Das Getreide ist bereits auf 
1 813 000 Hektar gemäht und auf 666 200 Hektar gedroschen. Ober die 
Getreidebergung im Gebiet erzählte unserem Korrespondenten Woldemar 
FINK der Leiter der Gebietsverwaltung Landwirtschaft Walentin DWU- 
RETSCHENSKI.

Der Kornstrom 
erweitert sich

Die Getreidekulturen nehmen 
In unserem Gebiet 4 500 000 
Hektar ein. Die Ackerbauern 
haben sich verpflichtet. In die­
sem Herbst nicht weniger als 
190 Millionen Pud Getreide an 
den Staat zu liefern. Die Kom­
bineführer unserer südlichen 
Wirtschaften sind als erste mit 
ihren Maschinen Ins Feld ge­
rückt. In den Rayons Naursum, 
Kamyschnoje. Semiosjornoje und 
in einer Reihe von Wirtschaften 
der Rayons Dshetygara. Tara- 
nowskoje und Karasu steht das 
Getreide niedrig und die Mecha­
nisatoren mußten deshalb die 
Maschinen schnell umrüsten. Um 
Verluste zu vermelden, hat man 
die Haspeln mit Riemen beschla­
gen. Auch die Geschwindigkeit 
wurde auf ein Mlnlmun herab­
gesetzt. Entsprechend veränder­
ten sich auch die Schichtnor­
men. Das Tempo der Erntearbei­
ten wird daher einigermaßen sin­
ken.

Die Ackerbauern einiget“ Wirt-, 
| schäften in den nördlichen Ray­

ons haben wiederum Ihre Sorge 
mit dem hochstehenden Getreide, 
das sich mancherorts gelagert 
hat. In diesem Fall verwenden 
die Kombineführer Ahrenheber. 
Die Getreidebergung erfolgt fast 
ausschließlich In zwei Phasen, 
was es erlaubt, das Korn ver­
lustlos vom Feld zu räumen.

In den Kolchosen und Sow­
chosen des Gebiets gibt es heut­
zutage über 29 000 Traktoren. 
19 000 Mähdrescher, 10 000 
Lastautos. Es wird vieles un­
ternommen. um diese Technik 
hocheffektiv zu nutzen. In den 
meisten Wirtschaften kommt man 
mit eigenen Mechanisatorenkräf­
ten aus. Selbstverständlich hel­
fen auf den Tennen und In den 
Getreideannahmestellen wie im­
mer Betriebsarbeiter. Studenten, 
Angestellte aus den Städten und 
Rayonzentren mit.

Weite Verbreitung fand die 
Ipatowo-Methode. Insges amt 
sind bei der-diesjährigen Ernte 
3 700 Erntearbeitsgruppen Im

Einsatz. Gut organisiert Ist die 
Erntebergung nach diesem fort­
schrittlichen Verfahren In den 
Sowchosen ..XXIII. Parteitag 
der KPdSU". Rayon Urizki. 
..Kalbagorskl". Rayon Karasu, 
..Kamensk-Uralski". Rayon Bo- 
rowskojc. Im Pawlow-Sowchos, | 
Rayon Kustanal, und In mehre­
ren Wirtschaften des Rayons i 
FJodorowka.

Vor Erntebeginn wandten sich [ 
die Leiter der Ernte-Transport 
gruppen. Held der sozialistischen 1 
Arbeit Pjotr Breussow aus dem 
Sowchos ..Karasuskl". Held j 
der sozialistischen Arbeit Gasis i 
Seksenow aus dem Sowchos 
„Sewastopolski". Alexander Hof 
mann aus dem Pawlow-Sowchos. 
Johann Maul aus dem Sowchos 
„50 Jahre der UdSSR" und an­
dere an alle Mechanisatoren des 
Gebiets mit dem Aufruf, die 
Erntebergung schnell und in gu 
ter Qualität durchzuführen. A! 
lein P. Breussow hat sich ver­
pflichtet. mit seiner Arbeltsgrup 
pe 85 000 Zentner Getreide zu 
dreschen. Diese Initiative fand 
viele Nachfolger.

Bel der Getreidebergung ha­
ben auch die Kraftfahrer voll­
auf zu tun. Sie sorgen dafür, daß 
der Kornstrom vom Feld zur 
Tenne und von dort zur Annah­
mestelle ununterbrochen fließt. 
In mehreren Wirtschaften wird 
das Getreide nach dem Kom­
bitrailerverfahren befördert.

Mit Jedem Tag steigt das 
Tempo der Erntearbeiten auf 
unseren Feldern. Die Mechanisa­
toren. die Partei- und Wirt- 
schaftsorganp tun alles, um die 
übernommenen Verpfllchtungea 
in Ehren zu erfüllen.

anlage der Turbine erneuert. Im 
Wärmekraftwerk Nr. 2 von Petro- 

| pawlowsk wurde die dreizehnte 
J Turbinenslufe ausgewechselt. Allein 

die Rekonstruktionen im Oberland­
kraftwerk Jermak ermöglichten es, 
Brennstoff für die Erzeugung von 
über 31 Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie einzusparen.

In den Jahren des zehnten Plan- 
jahrfünfts haben die Energetiker der 
Republik 610 Maßnahmen verwirk­
licht, die auf die Erhöhung der Ef­
fektivität der Ausrüstungen gerichtet 
sind. Bis zum Abschluß dieses Jahres 
wird man weitere 100 Maßnahmen 
in der Senkung des Brennstoffver­
brauchs verwirklichen.

KARAGANDA. Die Stahlschmelzer 
der Konverterableilung des Hütten­
kombinats haben seit der Inbetrieb­
nahme der Halle vor sieben Jahren 
25 Millionen Tonnen Stahl ge­
schmolzen. Dio Jubiläumsschmelze

101,6 Prozent erfüllt. Mischfutter 
wurde um 3 299 Tonnen mehr herge­
stellt als vom Planauftrag vorge­
sehen war. Den ganzen Zuwachs des 
Ausstoßes erzielte man durch die 
Hebung der Arbeitsproduktivität.

UST-KAMENOGORSK. Die spezia­
lisierte Wirtschaftsvereinigung Kur- 
tschumskoje lieferte an das Fleisch­
kombinat über 12 000 Schafe, 90 Pro­
zent von ihnen in höchster Kondi­
tion. Das Gewicht eines Tieres 
erreichte durchschnittlich 55,6 Kilo 
und die Wirtscheft erhielt für jedes 
abgelieferte Schaf 67,2 Rubel.

Eine große Arbeit in der Mart der 
Schafe, die in den Sowchosen ange­
kauft und für die Lieferung an «len 
Staat bestimmt waren, wurde von 
den Tierzüchtem unter der Leitung 
des Brigadiers Jerchan Nurgasin ge­
leistet. Sie erzielten in vierzig Tagen 
eine Gewichtszunahme von 4,9 Kilo 
gegenüber einem Plan 3,1 Kilo.

Den Mechanisator Philipp Milcher (unser Bild) kennt im Tschapajew- 
Sowchos, Gebiet Nordkasachslan, groß und klein. Den guten Ruf hat er 
sich durch seine mustergültige Arbeit verdient. Im vergangener» Jehr war 
Philipp unter den Emfehelden. Auch im laufenden ist er in der verant- 
wortungsvollen Kampagne gut gestartet. Von den ersten Tagen der Ge­
treidebergung an ist er tonangebend im Wettbewerb der Kombmefüh-- 
rer. Er erfüllt täglich 1,5—2 Solls bei ausgezeichneter Qualität der Ar­
beit. P. Milcher ist den Jugendlichen, die erstmalig einen Mähdrescher 
steuern, ein gutes Vorbild, Foto: W. Schejkin

Hohe Organisiertheit bei der Erntebergung

Ernte 78 nennt ihre Helden

Das beste 
Resultat erzielt

KOKTSCHETAW. Im So» 
chos „Karatalski" hat sich bei 
der Erntebergung die Arbeits­
gruppe M. F. Kopytow hervor­
getan. Sie hat das Getreide mit 
vier Kombines SK4 auf 184 
Hektaren in Schwaden gelegt 
und somit mehr als zwei Nor­
men erfüllt, was das beste Re­
sultat im Rayon Wolodarskoje 
Ist.

Zu der Arbeitsgruppe gehören 
die erfahrenen Mechanisatoren 
A. Skorochodow, M. Kalijew 
und Sh. Imanow. 18 Stunden am 
Tag dröhnen die Motoren der 
SteppenschilTe auf den Schlägen. 
Jeder Kombineführer hat einen 
Abgänger einer technischen Be­
rufsschule oder einer Mittelschu­
le zum Gehilfen.

Das Getreide war ungleich­
mäßig herangereift, daher wird 
auch mit der Technik manöv­
riert: Sobald der Welzen »uf rei­
fen Massiven in Schwaden gelegt 
Ist. wird sie an andere Stellen 
übergeführt. Auch die Gruppe 
M. F. Kopytow begab sich nach 
der Bergung des reifen Getrei­
des in Ihrer Abteilug in eine 
andere.

Bis drei Schichtsolls
ARKALYK. W. Karamyschew 

aus dem Sowchos „Woßchod" und 
W. Ponomarenko aus dem Kosty- 
tschew-Sowchos .haben das beste 
Tagesergebnis Im Gebiet erzielt 
Der erstere mähte mit der Kom­
bine SK 5 In einer Schicht 330 
Zentner Getreide und schrieb 
auf sein Personenkonto 2 000 
Zentner Getreide der neuen Ern­
te. Ponomarenko meiste r t e 
drei Aufgaben und erntete die 
Ahrenfrüchte mit seiner Kombi­
ne „Niwa" auf 55 Hektar. Seit 
Beginn der Erntekampagne mäh­

te er das Getreide auf über 300 
Hektar — bedeutend mehr als 
die Norm.

Unter den Kraftfahrern 
nimmt der Fahrer K. Dolgow 
aus dem Gastello-Sowchostechnl- 
kum den ersten Platz Im soziali­
stischen Wettbewerb ein. Er 
überbot die Norm auf das Zwei­
einhalbfache und beförderte von 
den Kombines an die Tenne 57 
Tonnen Getreide. Insgesamt 
transportierte er seit Beginn der 
Ernte etwa 500 Tonnen.

Nach dem Arbeitsplan
PETROPAWLOWSK. Im By- 

Kowski-Sowchos hat man die 
Witterungsschwierigkelten über­
wunden und mäht am Tag 1 000 
Hektar Getreide — soviel, wie 
es nach dem Arbeitsplan vorge­
sehen Ist. Das wird ermöglichen, 
das Getreide In 11 —12 Tagen 
in Schwaden zu legen. Dl» Ag­
gregate sind zweischichtig ein­
gesetzt. Die höchste Leistung 
haben die Veteranen der Wirt­
schaft Grigori Jelissejewitsch

Skrlpnln und Iwan Wassilje­
witsch Pobrus. Sie überbieten 
die Norm bei der Mahd auf das 
Anderthalbfache und sorgen auch 
dafür, daß die Jungen Mechani­
satoren nicht Zurückbleiben.

Im Sowchos „Rasswef' mäht 
man 1 000 Hektar am Tag. Füh­
rend Ist der Komplex Nr. V der 
vom Kommunisten Nikolai Se­
mjonowitsch Samadumow gelei­
tet wird. Hier erntet man 17— 
Zentner Getreide Je Hektar.

Die Werktätigen des Gebiets 
Nordkasachstan haben für eine 
gute Ernte gesorgt. Nun sind sie 
bestrebt, das Getreide in ge­
drängter Frist zu bergen und die 
hohen Zielmarken Im sozialisti­
schen Wettbewerb um die. Ver-. 
größerung-'der Produktion von- 
Getrelde. Fleisch und * anderen 
ackerbaullchen bzw. tierischen 
Erzeugnissen und Ihres Verkau­
fes an den Staat In Ehren zu er­
reichen.

In Petropawlowsk fand «Ine 
Versammlung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs des Gebiets 
statt unter Beteiligung der Mit­
glieder des Büros des Gebietspar­
teikomitees. der Ersten Sekretäre 
des Stadt- und der Rayonpartei­
komitees. der Vorsitzenden des 
Stadt- und der Rayonvollzugsko­
mitees. der Leiter der Rayonver- 
waltungeh für Landwirtschaft, 
der Leiter von Gebletsorganisa- 
Honen, einer Reihe von Sowcho­
sen und Kolchosen, Industrle- 
und Transportbetrieben sowie 
Bauorganisationen.

Der Erste Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans W. P 
Demldenko erstattete Bericht 
über die Erfüllung der Auflagen 
und sozialistischen Verpflichtun­
gen des dritten Planjahres durch 
die Werktätigen des Gebiets.

In der Versammlung des Ak­
tivs hielt das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der Kominuni- 

| stlschen Partei Kasachstans, Ge­

nosse D. A. Kunajew, der von 
den Anwesenden herzlich be­
grüßt wurde, eine Rede. Im 
Lichte der Beschlüsse des Juli­
plenums (1978) des ZK der 
KPdSU und des Berichts des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new. auf diesem Plenum, betonte 
er, müssen die Anstrengungen 
der Kommunisten und aller 
Werktätigen des Gebiets darauf 
konzentriert werden, die Ernte 
schneller und ohne Verluste ein­
zubringen und die Erfüllung der 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen 1m Verkauf von Ge­
treide an den Staat durch Jeden 
Sowchos und jeden Kolchos zu si­
chern. Es ist patriotische Pfli<it 
aller Kombinefahrer. Kraftwa­
genfahrer, Erfasser. Leiter der 
Wirtschaften und Betriebe, eine 
hochproduktive Nutzung der 
Technik rund um die Uhr und ei­
ne hohe Arbeitsorganisation an 
Jedem Ernteabschnitt zu erzielen. 
Es gilt, rechtzeitig Maßnahmen 
zu ergreifen zur Überwindung 
von Schwierigkeiten, die bei 
eventuellen Wetterlaunen entste­
hen werden, die fortgeschrittenen 
Erfahrungen während der Ernte 
und der Getreideerfassung weit­
gehender auszuwerten.

Zugleich Ist es sehr wichtig, 
sagte Genosse D. A. Kunajew, 
den Kampf für eine erfolgreiche 
Ausführung aller anderen Arbei­
ten im Ackerbau, für die Vorbe­
reitung der künftigen Ernte und 
die weitere Entwicklung der

Viehwirtschaft, für die Vergrö­
ßerung des Tierbestandes und 
der Tierleistungen, des Verkaufs 
aller Arten landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse an den Staat zu ver­
stärken. Er ging ausführlich auf 
Fragen der Bessergestaltung der 
Arbeit der Industriebetriebe und 
Bauorganisationen ein. Die Par­
teiorganisationen haben mehr 
Sorge für die kommunistische Er­
ziehung der Werktätigen und 
die Befriedigung der kulturellen 
und sozialen Bedürfnisse der Be­
völkerung zu tragen.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung des Aktivs versicherten, daß 
alle Kommunisten und alle Werk­
tätigen des Gebiets im Zuge der 
Realisierung der erhabenen Plä­
ne der Partei ihre hohen soziali­
stischen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Getreide. Fleisch. Milch 
und anderen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen an den Staat er­
folgreich erfüllen, die Viehwin­
terung allseitig vorbereiten, den 
Jahresplan in der Industrie. Im 
Investbau wesen und In allen 
Zweigen der Ökonomik vorfristig 
bewältigen werden.

An der Arbeit der Versamm­
lung des Aktivs beteiligten sich 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR B. A 
Aschimow, der Kandidat des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans W. T. Schew- 
tschenko. der Minister für Kraft­
verkehr der Kasachischen SSR 
W. K. Kadyrbajew.

Die Genossen D. A. Kunajew 
und B. A. Aschimow ließen sich 
während ihres Aufenthalts im 
Gebiet über den Lauf der Arbei­
ten bei der Erntebergung und 
Transportierung des Getreides 
In der Industrie und 1m Bauwesen 
Informieren. Sie wellten in den 
Rayons Blsehkul. Sokolowka. So- 
wjetskl und Bulajewo. In den 
Sowchosen „Tokusch 1 n s k 1", 
„Roschtschlnskl". „Furmanow- 
skl", „Tschapajew". „Suworow- 
skT. „Tschistowskl". Im Kolchos 
„Kolos" besichtigten die Genos­
sen D. A. Kunajew und B. A. 
Aschimow die Felder, machten 
sich mit der Nutzung der Ernte­
technik und der Transportmittel, 
der organisatorischen und ideolo­
gischen Tätigkeit der Parteiorga­
nisationen. der kulturellen und 
sozialen Betreuung der Werktä­
tigen In Feld und Farm bekannt, 
sprachen mit Mechanisatoren. 
Spezialisten. Wirtschaftsleitern, 
Partei- und Sowjetfunktlonüren. 
In der Gebietsstadt machten sie 
sich mit der Bebauung und bau­
lichen Einrichtung der Stadt be­
kannt.

Während der Reise durch das 
Gebiet wurden die Genossen D. 
A. Kunajew und B. A. Aschi­
mow vom Ersten Sekretär des 
Gebietskomitees der KP Kasach­
stans W. P. Demidenko und vom 
Vorsitzenden des GebletsvoUzugs- 
komitees N. A. Boiatbajew be­
gleitet

(KasTAG)

Sie sind 
führend

ZELINOGRAD. Der Held der 
sozialistischen Arbeit M. A. 
Samarzew, Kombineführer aus 
dem M.-Gorki-Sowchos, ist füh­
rend 1m sozialistischen Wettbe­
werb bei der Erntekampagne Im 
Rayon Atbassar. In fünf Tagen 
hat er 1 060 Zentner Getreide 
gedroschen.

A. S. Kulibaba aus dem 
Sowchos „Nowobratskl" über­

bietet das Tagessoll auf das 
Dr« fache. Er legt 65 Hektar 
Welzen bei einer Norm von 18 
in Schwaden. Achtungsvoll 
spricht man 1m Sowchos „Put 
Lenina" vom Abgesandten der 
Bruderrepublik Ukraine N. P. 
Kulik. In den ersten zwei Ta­
gen hat er das Getreide auf ei­
ner Fläche von 75 Hektar bei 
einer Tagesaufgabe von 22,5 
Hektar gemäht.

Die von A. G. Weiß geleitete 
Arbeitsgruppe der Spezialisierten 
Wirtschaftsvereinigung Alexe­
jewka mähte In fünf Tagen Ah­
renfrüchte auf 699 Hektar bei 
einer Aufgabe von 331,

Als erste 
itn Gebiet

PAWLODAR. Der Sowchos 
„Sarja" hat die Getreidebergung 
als erster 1m Gebet auf einer 
Fläche von mehr als 6 000 Hekt­
aren abgeschlossen. Die Acker­
bauern der Wirtschaft haben an 
den Staat 7 370 Zentner Getrei­
de, davon 3 182 Zentner Wet­
zen. verkauft

Gute Arbeit leisteten bei der 
Ernte die Mechanisatoren — der 
Kommunist G. Karechln. W. 
Krawtschenko, D. Bekbajew, 
G. Kusnezow und andere.

(KasTAG)

Achtmonatsplan vorfristig
Die Werktätigen der Industrie 

Kasachsfrni haben im Zuge des so­
zialistischen Unionswettbewerbs um 
eine erfolgreiche Erfüllung der Be 
Schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU den Plan für acht Monate in 
der Realisierung der Produktion und 
Im Ausstoß der meisten wichtigsten 
Erzeugnisarten vorfristig, am 29. 
Au-iust, erfüllt.

Bis zum Monalsende sollen zu 
sätzlich zum Plan bedeutende Me- 
gen Gas und Eisenerze gewönne-'

Kokt und Syntheiekeuhchuk erzeugt, 
Asbestzementrohre, Maschinen lür 
Tier- und Futterproduktion, Bulldo 
zer, Baumwollstoffe, Strumpf- und 
Sockenerzeugnisse, Konfektionen, 
Obertrikotagen, 01, Konserven, 
Vollmilchprodukto und andere Er­
zeugnisse hergostollt werden.

Die Kollektive der Betriebe stek- 
kon sich im Zuge der Erfüllung der 
Beschlüsse des Dezemberplenums 

1977) des ZK der KPdSU, der Wei­
sungen und Empfehlungen, die der

Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Genosse L. L Breshnew, während 
seiner Rerso indie Gebiete Sibiriens 
und des Fernen Ostens und im Be 
richt auf dem Juliplenum (1978) des 
ZK der KPdSU geäußert hat, neue | 
Zielmarken im sozialistischen Wctf 
bewerb, um die Aullagen des drit 
ten Jahres des zehnten Planjahrfünlls 
erfolgreich zu bewältigen und den! 
Jahrestag der Annahme der neuen ’ 
Verfassung der UdSSR mit beachl 1 
liehen Arbeitssiegen zu ehren.

(KasTAG) ।

Prag-------------------------------

Zur Solidarität 
aufgerufen

Der Weltgewerkschaftsbund 
hat In einer ÉlTärung die Ge­
werkschaften In aller Welt auf­
gerufen. Ihre Solidarität mit 
dem Volk Vietnams zu bekun­
den.

In der Erklärung heißt es wei­
ter: Die Sozialistische Re­
publik Vietnam begeht am 2. 
September ihren Nationalfeier­
tag. Er findet in einer Situation 
statt, da Ihre friedliche und un­
abhängige Entwicklung Infol­
ge der Überfälle und Provoka­
tionen von Selten der VR 
China und der Weigerung der 
Regierung Kampucheas, Ürenz- 
fragen durch Verhandlungen zu 
lösen, gefährdet wird.

Das vietnamesische Volk hat 
um den Preis vergossenen Blu­
tes und großer Entbehrungen 
das Recht aut Frieden und Un­
abhängigkeit erkämpft und 
niemand darf Ihm vorschreiben, 
wie es eine neue Gesellschaft 
aufbauen muß.

Der Weltgewerkschaftsbund 
hat alle Kräfte des Friedens

und des Fortschritts aufgerufen. 
gemeinsam ihrè Solidarität mit 
len Werktätigen und dem Volk | 
Vietnams zu bekunden, um zu 
. erhlndern, daß die friedliche 
ind unabhängige Entwicklung 
les Landes gestört wird und es 
zu neuen menschlichen und ma­
teriellen Opfern In einer Zelt 
kommt, da die Sozialistische Re­
publik Vietnam Ihre Anstrengun­
gen auf den Wiederaufbau der 
kriegszerstörten Wirtschaft und 
ihre weitere Entwicklung zum 
Wohle des ganzen Volkes Viet­
nams konzentriert.

Der Weltgewerkschaftsbund 
ruft auf. den 2. September zu 
einem internationalen Tag der 
Solidarität mit Vietnam zu ge­
stalten.

Washington -------------------

Objekt der 
Diskriminierung

Die USA-Frauen seien nach 
wie vor Objekt von Diskriminie­
rung auf verschiedenen Gebie­
ten des öffentUchen Lebens, hat 
Frau Rosal in Carter, Gattin des 
USA-Präsidenten, anläßlich des 
58. Jahrestags der Beantragung 
einer Ergänzung zur Verfassung 
erklärt. die den USA-Fr.iuou 
auf dem Papier die gleichen 
Rechte wio den Männern ga­
rantiert. „

In der Erklärung von Frau 
Carter heißt es ferner, daß die 
USA-Bürgerinnen immer noch , 
der gleichen Rechte In so be­
deutenden Lebensbereichen wie, 
Blldungs- und Gesundheitswesen 
ärztliche Betreuung und sozl.i • 
Versicherung beraubt sind

Laut Statistik macht der Lohn 
der Frauen lediglich rund 60 
Prozent des Lonnes der Männer 
für die gleiche Arbeit aus.

Paris--------------------------------

Polizeistaat 
bespitzelt 
seine Bürger

Die Tätigkeit eines Polizei­
staates sei heute zu einem ganz 
gewöhnlichen Attribut des poli­
tischen Lebens In den kapitalisti­
schen Ländern gewo r d e n. 
schreibt die französische Zeit­
schrift „Mond Dlplomatlque" in 
einem Beitrag des Professors 
der Soziologie an der Universi­
tät Binghamton (Bundesstaat 
New York) James Petras. In 
dem Beitrag, der im Augustheft 
der Zeitschrift veröffentlicht 
wurde, werden zahlreiche Bei­
spiele für Verstärkung der po­
lizeilichen Repressalien und der 
Bespitzelung von Andersgesinn­
ten In den westlichen Ländern 
gebracht.

Der USA-Wissenschaftler be­
tont. daß sich In den Vereinig­
ten Staaten mit der Sammlung 
von Information über die „Lin­
ken" und mit der subversiven 
Tätigkeit gegen die Opposition 
die CIA und der FBI. der Ge­
heimdienst des Verteidigungsmi­
nisteriums und des nationalen 
Sicherheitsamtes sowie das Justiz- 1 
mlnlsterlum und die Kommission if 
für die Tätigkeit von staatlichen 
Organen befassen. Allein die 
l- B ( Abteilung In Washington ha-| 
ue mehr als 500 000 Dossiers 
über Gruppen oder einzelne Per-

sonen In den L'SA angelegt.
Wie es im Beitrag ferner 

heißt, findet in der BRD die Po­
litik der Repressalien’ ihren 
Ausdruck am deutlichsten in 
den sogenannten Berufsverboten. 
Diese Berufsverbote haben zum 
Ziel. Menschen für deren Pro­
testäußerungen In der Ver­
gangenheit und In der Gegen­
wart zu bestrafen. Opfer dieser 
Politik seien bereits mehr als 
4 000 BRD-Bürger geworden.

Genf-------------------------------

Internationale 
Konferenz 
gegen Apartheid

Eine Internationale Konferenz 
von Nichtreglerungsorganisatio- 
nen gegen die Apartheid Ist 
In Genf eröffnet worden. An der 
Konferenz nehmen Vertreter 
von Nlchtreglerungsorganisatio- 
nen, nationalen Befreiungsbewe­
gungen. der Öffentlichkeit vieler 
Länder sowie der Organisation 
für Afrikanische Einheit (OAN) 
teil.

Das Ziel der Konferenz, die 
Im Rahmen des UNO-Jahrzehnts 
der Aktionen gegen Rassismus 
und Rassendiskriminierung ein­
berufen worden Ist. besteht dar­
in. Informationen über die Lage 
in Südafrika auszutauschen und 
Empfehlungen zur Stärkung der 
Zusammenarbeit zwischen Nlcht- 
reglerungsorganlsatloncn sowie 
zwischen Ihnen und UNO-Körper- 
schaften und der OAU 1m Kampf 
gegen die Apartheid auszuartel- 
ten.__________________âSSb
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Leiter sein vermag 
nicht jedermann

Im Gespräch mit Parteikandi­
daten fragte Ich einen von ihnen, 
welche Eigenschaften eines Lei­
ters er am meisten schätze . Ein 
heutiger Leiter des Kollektivs 
muß var allem ein wohlwollender 
MenscK. scin ", antwortete er. Es 
war ein Junger Kommunist aus 
deut* Kolchos „Trudowol Pa- 
cha(r",^dcr offensichtlich auf die- 
sctTflosttBen Zug fm Charkklet 
senMr.Kolclrosvorsltzenden Alex- 
an«£jNachmanowltsch anspielte.

Alexander Lwowitsch leitet 
schön-lange Jahre diese Wirt­
schaft--Ich erinnere mich noch 
nn die Zelt, als Nachmanowltsch 
freiwillig aus einer führenden 
Wirtschaft In einen rückständ - 
gen Kolchos unseres Rayons 
übergegangen Ist.

Mängel gab es hier mehr als 
genug. Die Ökonomik war 
schwach, die Ernteerträge und 
die Produktivität der Viehzucht 
niedrig, die Arbeitsdisziplin war 
untergraben. Dem Kolchos mußte 
nut ole Beine geholfen, den 
Menschen — Glauben an ihre 
Kräfte elngcflößt werden. Viele 
rietet, damals dem neuen Vorsit­
zenden. die Spezialistenkader zu 
festigen, anders komme er nicht 
vom Fleck. Einige Leiter aus 
dem Rayon schlugen ihm sogar 
vor. sich mit Ihnen nicht lange 
abzugeben, sie einfach zu entlas­
sen. wenn es sein muß. A. Nach­
manowltsch kühlte aber ruhig 
und bedachtsam diese ..Leiden­
schaften“. Er entschloß sich, nie­
manden. von seinen Pflichten zu 
befreien. Er sah. daß die Brlg.i 
dierev Farmleiter und Speziali­
sten sich Mühe gaben. Sie 
braucheh aber Hilfe, einen er­
fahrenen und beschlagenen Lehr­
meister. . gekonnten Leiter und 
Organisator. A. L. Nachmano- 
wltsch bemühte sich, die Rolle 
und die Autorität der Speziali­
sten zu heben. Die Leute glaub­
ten an Ihn und schenkten ihm 
Ihr Vertrauen. Die Lage Im Kol- 
chos verbesserte sich zusehends. 
Der Ruhm der Wirtschaft ver- 
brälete sich weit über die Gren­
zen des Rayons und des Gebiets 
hinaus. Das jährliche Wachstum 
der Produktion, die Steigerung 
der Rentabilität ermöglichten es 
der Wirtschaft, die Kultur und 
das Leben der Kolchosbauern 
umzugestalten. In den letzten 
Jahren wurde ein modernes Kul­
turhaus. eine Arbeiterkantine, ei­
ne Apotheke und zwei Schulen 
gebaut Die Straßen werden as­

phaltiert. Viele Kolchosbauern 
beziehen moderne und bequeme 
Wohnungen.

Worauf beruht die erfolgreiche 
Leitung von A. L. Nâcnmano 
witsch? Dazu äußert sich der 
Vorsitzende selbst: ..Man muß 
die Menscheh lieben, sie gut 
kennen und Ihre Belange und 
Sorgen verstehen. Sie haben ver­
schiedene Charaktere, und ein 
jeder Mensch -ist eine unerforsch­
te Größe, die man ständig studie­
ren muß.“

Ja. die Menschen sind ver­
schieden. Wenn aber einem Lei­
ter die nötigen Eigenschaften 
fehlen, wenn er den Leuten ge­
genüber gle chgültlg Ist, so Ist 
es ein schlechter Leiter.

Das Interesse der Sache for­
dert, daß man mit Jedem Men­
schen eine gemeinsame Sprache 
finden muß. Dabei Ist es sehr 

, wichtig. Ihn aufmerksam anzu­
hören, seine Meinung zu achten 
und Jeden wertvollen Vorschlag 
zu unterstützen.

So handelt z. B. Oskar Schulz, 
Direktor der Dshambuler Geflü­
gelfabrik. Man Hebt und ehrt Ihn 
im Kollektiv dafür, well er Immer 
taktvoll und aufmerksam mit den 
Arbeitern spricht und seine Wor­
te durch Taten bekräftigt 
Jeder weiß hier, daß. wenn er mit 
dem Direktor spricht, seine Mel 
nung richtig eingeschätzt und 
berücksichtigt wird. Deshalb sind 
die Arbeiter In der Fabrik aktiv 
im öffentlichen Leben, weichen 
den Mängeln nicht aus. sondern 
treten mutig für ihre Beseitigung 
auf. Solche Beziehungen behaup­
ten sich auch in den Abteilun­
gen. Brigaden, in den gesell 
schaftllchen Organisationen der 
Fabrik, und nicht von ungefähr 
starten hier viele wertvollen In­
itiativen. Im vorigen Jahr wur­
den durch die Verwirklichung 
der Vorschläge von Arbeitern 
11 500 Rubel eingespart. Die 
Geflügelzüchterinnen M. Sarta 
Jewa. M. Salnyschewa und J. 
Schechon'na brachten die Initia­
tive auf, das Planjahrfünft In der 
Produktion von Eiern und Fleisch 
in 4,5 Jahren abzuschließen. Die­
se Initiative fand weitgehende 
Verbreitung.

Das wohlwollende Auftreten 
eines beliebigen Leiters muß 
sich Jedoch stets mit Prinzipien 
treue verbinden. Sehr treffend 
sprach über seine Freunde in 
der Politabteilung der 18. Ar­
mee Leonid HJltsch Breshnew In

seinen Erinnerungen an die 
Kämpfe auf Malaja SemlJa: ..Mit 
gutem Gefühl entsinne ich mich 
dieser Menschen. Während des 
Krieges sprach Ich Ihnen oft 
den Dank aus. unterschrieb zahl­
reiche Auszeichnungsvorschläge, 
doch Strafen, so erinnere Ich 
mich, habe Ich nie ausgespro­
chen. Nicht etwa, well Ich beson­
ders gutmütig war, Im Gegenteil. 
Ich übte Ihnen gegenüber keiner­
lei Nachslch'. ."

। Gut find gutmütig sein, sind 
manchmal verschiedene Begrif­
fe. Bel einem echten Letter muß 
jslch die Güte mit seinen . hohen 
•Ansprüchen verbinden

■ liier ein Be'splel. Der chemâll 
ge Ökonom des Kolchos . Trudo- 
wo! Pnclrar" A TölybJjew be­
gann des öfteren ins Gläschen zu 
gucken Man warnte ihn, suchte 
llqi umzustimmen, sprach dar 
über auf Versammlungen. Er zog 
Jedoch keine Schlüsse daraus 
Der ökonomische Dienst in der 
Wirtschaft wurde vernachlässigt 
Und der wohlwollende A. L 
Nachmanowltsch schlug als er­
ster vor. Tolybajew se'nes Am­
tes- zu entheben. Diese Maßnah 
me war für die Produktion wie 
auch für Tolybajew selbst von 
Nutzen.

Ein „gütiger" Leiter will 
aber für Jeden ein ..guter Onkel“ 
sein — für einen gewissenhaften 
Mitarbeiter wie auch für einen 
Faulpelz. Er handelt nach dem 
Prinzip voller Vergebung. Auf 
diese Weise will er sich Autori­
tät erwerben. Leider zeigt uns 
die Praxis, daß diese ..Autori­
tät“ der Sache sehr schadet.

Ich erinnere mich noch mit 
welch schwerem Herzen wir den 
Vorsitzenden des Suchanbajew- 
Kolchos K Tolbajew seines Am­
tes entheben mußten. Er war 
kein schlechter Leiter. Er war 
aber manchen Mitarbeitern und 
Spezialisten gegenüber zu ..gut­
herzig". Einige von ihnen, die 
..lange Finger" hatten, nutzten 
seine Güte aus und begannen 
Gesellschaftseigentum zu ver­
schwenden. Durch verschiedene 
Machenschaften haben sie sich 
Kolchosgelder angeeignet. Wir 
waren gezwungen, den Oberbuch­
halter Altymbajew. den Leiter 
des Veterlnärabscbnltts Mltall- 
Jew. den Leiter der Schaffarm 
Urlstlmbekow, den Ökonomen 
Narbekow aus der Partei auszu­
schließen.

Leiter sein kann nicht Jeder­
mann. Das Ist eine verantwor­
tungsvolle und schwere Bürde 
Und nur ständige Fühlung mit 
den Menschen bringt moralische 
Genugtuung und gute Resultate 
in einer beliebigen Sache.

I. ANISSIMOW.
Sekretär des Swerdlow Rayon- 
narteikomitces

Gebiet Dshambul

Vor dem ersten Glockenzeichen
In den Schulen der Republik beginnt das neue Lehrjahr. Welche Vorbe- 

; reilungen sind datu geholfen wordenl Aul diese Frage des KasTAG- Kor- 
1 respondenlen antwortet der erste Stellvertretende Minister für Bildungswe­

sen der Kasachischen SSR Aleiander SCHTSCHERBAKOW.

Die Fragen der Bildung und 
Erziehung der Kinder und Ju­
gendlichen. dlt so vielseitig In 

’ der Verfassung der UdSSR und 
der Verfassung der Kasachischen 

j SSR widerspiegelt sind, wurden 
zum wlehtigstep Gesprächsstoff 
auf dem V. Kongreß der Lehrer 

(Kasachstans. In den Jahren des 
I neunten und In den zwei Jahren 
des zehnten Planjahrfünfts haben 

- über 1,2 Millionen Junge Leute 
I Mittelschulbildung erworben.

Der Übergang zur allgemeinen 
Mittclschulpfllcnt Ist Im großen 
und ganzen abgeschlossen. In die­
sem Zusammenhang schenkt man 
eine besondere Aufmerksamkeit 
der Berufsorientierung und der 
Vorbereitung ckir Jugendlichen 
auf die Arbeit. Es wird d'e unent­
geltliche Nutzung der Schulbü­
cher e'ngeführt. Bereits Jetzt ha­
ben alle Erstklllsser sie erhalten.

und Im nächsten Jahr bekommen 
sie alle Schüler von der ersten bis 
zur dritten Klasse einschließlich.
Bis 1983 werden wir vollständig 
zur unentgeltlichen Nutzung von 
Lehrbüchern übergehen. Jetzt 
schon verfügen die Schulblbllo- 

- theken über mehr als 5 Millionen 
Lehrbücher.

Alle Kinder in den Schulen, 
der Rayons TJulkubas und Susak. 
Gebiet Tschlmkent. erhalten die 
Bücher unentgeltlich, und In 
manchen Rayons sind bis 50 
Prozent Schüler mit solchen 
Lehrbüchern versorgt.

D'e staatlichen Zuwendungen 
für den Ankauf der Lehrmittel­
ausstattung und des Mobiliars sind 
In der Republik In den fünf ver­
gangenen Jahren von drei bis 
auf zwölf Millionen Rubel gestie­
gen. In allen Mittelschulen der 
Gebiete Pawlodar. Ksyl-Orda.

Gurjew gibt es Kabinette für 
Chemie. Physik, Mathematik, für 
Muttersprache und für russische 
Sprache.

Jährlich wächst in der Repu­
blik die Zahl neuer Schulen, be­
sonders auf dem Lande. In fünf 
Jahren wurden auf dem Lande 
Uber 400 neue Schulen in Nut­
zung gegeben, etwa 60 werden 
in diesem Jahr eröffnet.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
man dein Bau von Schulgebäuden 
auf dem Lande im Gebiet Kusta-, 
nnl. Fast in Jedem der 195 Sow­
chose und Kolchose gibt es eine 
moderne Schule. Die Schulen in 
den Huyonzentren stehen den 
städtischen In kaum etwas nach. 
Helle Klassenzimmer, geräumige 
Aulen und Sportsäle. Lehrkabi­
nette mit aller nötigen Ausstat­
tung.

Eine der Formen zur Erwer­
bung der Mittelschulbildung sind 
<“■ Abend-(Schlcht-) und Fern- 
rchulen für berufstätige Jugend. 
In den Abendschulen der Repu-

bllk lernen gegenwärtig an die 
300 000 Schüler. Bis 1980 wird 
Ihre Zahl um weitere 50 000 stei­
gen.
■ In diesem Herbst kommen 
13 000 Junge Spezialisten In die 
große Lehrerfamilie. 90 Prozent 
von ihnen werden In Dorfschu­
len arbeiten. Der Staat schenkt 
viel Aufmerksamkeit der Ver­
besserung der Wohnverhältnisse 
der Lehrer. In zwei Jahren hat 
man für sie Wohnungen mit ei­
ner Gesamtfläche von 63 000 
Quadratmetern gebaut.

Vor Beginn des neuen Schul­
jahres haben etwa 50 000 Lehrer 
ihre Berufskenntnisse vervoll­
kommnet. Sie werden nach neu­
en Lehrprogrammen arbeiten.

In mehr als 2 000 Mittelschu­
len wird gegenwärtig erweiterter 
Werkunterricht erteilt. Es funk­
tionieren 35 zwischenschulische 
[.ehr- und Produktionskombinate, 
in denen über 40 000 Oberschü­
ler In 50 Berufen ausgebildet 
werden. Über die Hälfte der 
Schulabgänger dieses Jahres sind 
In der Produktion beschäftigt: 
viele Dorfschüler haben Arbeit 
in Ihren Kolchosen und Sowcho­
sen aufgenommen.

Das Ziel 
ist erreicht

Ökonomische Gespräche

Im Kirow-Sowchos. Rayon Ze 
linograd. g'-bt es viele erfahrene 
Mechanisatoren und Meister der 
Getre defelder. unter ihnen Alex­
ander Pfeifer und Eduard Lemke. 
Sie führen Traktoren K 701. nut­
zen sie hochproduktiv aus und 
haben schon so manche Änderung 
In der Konstruktion dieser 
..Steppenrecken" vorgenommen. 
In der Arbeit zeichnen sch Alex­
ander Pfeifer und Eduard Lemke 
durch Akkuratesse, wirtschaft­
liche Einstellung zur Technik so 
wie durch minimale Reparatur­
aufwände aus. Sie sind von Jenem 
Schlag Mechanisatoren, die sich 
in beliebiger Arbeit .bewähren.

So Ist z. B. an den Traktoren 
K 701 der Auspuff für Abgase 
unten an der linken Seite der 
Maschine eingebaut. Ein solches 
Svstem der Gasableitung In die 
Atmosphäre hat viele Mängel 
und bereitet dem Traktoristen 
manche Unannehmlichkeiten, ver­
schlechtert seine sanitär-hygieni­
schen Arbeitsverhältnisse, stört 
bei der technischen Wartung des 
Aggregats, denn die Einrichte 
schlosser sind genötigt, in der 
Zone der Abgase zu arbeiten 
Der Seitenauspuff ist auch Im 
Hinblick auf Feuerschutz gefähr­
lich. besonders beim Einsatz der 
Traktoren K 701 auf einer Heu 
diele und während der Getreide­
ernte.

Es entstand die Frage, wie 
d ese Konstruktionsmängel zu be- 

, seitlgen wären. Die erfahrenen 
Mechanisatoren A. Pfeifer und

E. Lemke haben Im Einverneh­
men mit dem ingenleurdlenst des 
Sowchos das System der Ablei­
tung der Abgase verändert. Jetzt 
gleicht es dem der Traktoren 
K 700 und K 700A.

Und nun das Ergebnis. Nach 
einer unkomplizierten und Jedem 
Sowchos zugänglichen Ummonta­
ge sind die normalen Arbeitsver­
hältnisse im komfortablen Fah­
rerhaus des „Klrowez" vollstän­
dig hergestcllt. Wie man sagt, 
das Ziel ist erreicht. Die 
Luft Im Fahrerhaus ist bei be­
liebiger Wind- und Fahrt­
richtung des Traktors rein 
und frisch. Die Auspuffgase wer 
den Jetzt In die Atmosphäre 
nicht an der Seite des Traktors, 
sondern über dem Fahrerhaus 
und außerhalb seiner Reichweite 
geleitet und beeinflussen nicht 
mehr die Arbeitsverhältnisse des 
Traktoristen und der Menschen, 
die mit der technischen War­
tung des Traktors beschäftigt 
sind. Gleichzeitig ist die Feuer­
gefahr beseitigt worden, was die 
Traktoren K 701 für die Arbeit 
auf der Heudiele geeignet mach­
te. Die Praxis und der Inge 
nleurgedanke unterstützten den. 
Wunsch der Mechanisatoren, die 
höchste Produktionsleistung zu 
erzielen.

Dem Beispiel der Rationalisa­
toren folgten auch andere Trak- , 
torlstén des Sowchos, die dieses ; 
Verfahren der „Nachrüstung" 
des „Klrowez" gern übernahmen !

Der Verbesserungsvorschlag1 
von A. Pfeifer und E. Lemke 
blieb von den Leitern und Fach­
leuten der Wirtschaft nicht un­
bemerkt, Hauptsache aber, er ge­
fiel den Mechanisatoren selbst.

W. SAKOWZEW

Zelinograd

Dein Standpunkt im Leben

und schließlich
Hüttenwerker

Gebiet Aktjubinsk. Die 
drei Brüder Aschakbai, 
Otarbai und Baken Ualijew 
sind Pferdehirten im Ge­
stüt „Mugodsharski". Sie 
sagen, sie hätten diesen 
Beruf von ihren Vätern 
und Großvätern geerbt. 
800 Zuchtpferde der Ku­
schumrasse werden von 
den Ualijews gepflegt. Die 
Erfahrungen und Kenntnis­
se helfen ihnen, vortreff­
liche Pferde zu züchten.

zen des Gebiets und der 
Republik bekannt sind.

Foto: KasTAG

Auf Beschluß
der Dorfversammlung

TALDY-KURGAN. Die Einwohner des 
Dorfes Dshanglsagasch haben In der von 
der Arbeit freien Zeit 600 Tonnen Heu 
geworben. Das ganze beschaffte Futter 
übergaben sie dem Kolchos „Oktober". 
Rayon Taldy-Kurgan. Somit war der Be­
schluß der borfversammlung erfüllt, die 
vom Dshanglsagascher Dorlsowjet einbe­
rufen worden war.

Die Deputierten leiten den Kampf um 
einen anderthalbjährigen Futtervorrat für 
das gesellschaftseigene Vieh. Es wurden 
sechs Subbotniks veranstaltet. Man arbei­
tete hoch im Gebirge An den Subbotniks 
beteiligte sich die ganze erwachsene Be­
völkerung des Dorfes. Eine Sonderbrigade 
aus Rentnern machte auch mit. Sie mähte 
die Gräser manuell an schwer zugängli­
chen Stellen. Einen beträchtlichen Bei­
trag zur Heuernte haben auch die Schüler 
geleistet (KasTAG)

Kurs auf Intensivierung
Die kommunistische Partei 

mißt der Agrarpolitik große Be 
deutung bei. Gegenwärtig ist sie 
auf die Schaffung der Bedingun­
gen für volle Offenbarung der 
objektiven Gesetzmäßigkeiten des 
entwickelten Sozialismus gerich­
tet.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L. 1 Bresh 
new. sagte auf dem Jullplenum 
(1978); „Die wichtigste Aufga­
be. die wir der Landwirtschaft 
stellen. Ist — eine allseitige dy­
namische Entwicklung aller ihrer 
Zweige zu erreichen sowie die 
sichere Versorgung des Landes 
mit Nahrungsmitteln und land- 
wirtschaf'lHchen Rohstoffen In 
solchem Maße, daß das Anwach­
sen ihrer Produktion eine weite 
re bedeutende Erhöhung des l^e 
bensniveaus des Volkes gewähr­
leistet."

Die sozialistische Landwirt 
schäft ist ein wichtiger Bestand 
teil des einheitlichen Volkswirt 
schaftllchen Komplexes der 
UdSSR. Wie W. I. Lenin betonte, 
ist'ohne eine feste landwlrt 
schaftllche Basis kein wirtschaft 
lieber Aufbau möglich.

In der Landwirtschaft wird 
ein Viertel des Nationaleinkom­
mens geschaffen. Aus landwlrt 
scuaftllchen Rohstoffen werden 
praktisch die gesamte Produktion 
der Nahrungsmittelindustrie und 
etwa drei Viertel der Produktion 
der' Textilindustrie hergestellt 
Die Produktion der Landwirt 
Khalt deckt fast drei Viertel des 

onsum’lonsfonds. etwa zwei i 
Drittel des Einzelwarenumsatzes 
des L.-aätiichen und des genossen- 
schcf'liehen Handels.

Mit jedem Planjahrfün f t 
wächst der Umfang der Produk 
tion der Landwirtschaft. Die 
Realisierung der Beschlüsse des 
Juliplenums in allen Zweigen der 
Landwirtschaft wird es ermög­
lichen. in der nächsten Zukunft 
den Bedarf an Nahrungsmitteln 
und Rohstoffen für die Industrie 
voller zu befriedigen und die Lö­
sung der Hauptaufgabe der 
Partei — das Lebensniveau des 
Sowjetvolkes bedeutend zu he­
ben — zu beschleunigen. Es Ist 
z. B. vorgesehen, senon Im elf­
ten Planjahrfünft den Umfang 
des jahresdurchschnittlichen Ge­
treidebruttoertrags auf 238 — 243 
Millionen Tonnen zu bringen, wäh­
rend er in den Jahren 1961- 
1965 130.3 Millionen Tonnen 
ausmachte. Man plant, z.uin Ende 
des nächsten Planjahrfünfts die 
Fleischproduktion bis auf 19,5 
Millionen Tonnen zu bringen, was 
das Produktionsniveau In den 
Jahren 1961 1965 dm mehr als 
10 Millionen Tomjen übertreffen 
wird. Bedeutend soll auch die 
Produktion von Milch. Eiern, 
Wolle. Kartoffeln. Gemüse. Zuk- 
kerrüben. Baumwolle u. a. ver­
größert werden.

Die beschleunigte Entwicklung 
der Landwirtschaft trügt zum 
schnelleren Wachstum der Indu­
strieproduktion der Gruppe „B 
und der Annäherung Ihres Wachs 
lumstempos mH dem der Gruppe 
„A” bei. Das Jullplenum stellte 
die Aufgabe, die notwendigen 
Ressourcen für die beschleunigte 
Entwicklung der Verarbellungsln- 
dustrie Im elften Planjahrfünft 
ausfindig zu machen. Das hat eine 
prinzipielle Bedeutung für das

Wachstum der Produktion In der 
Gruppe ,.B". wenn man In Be 
tracht zieht, daß fast drei Viertel 
ihres Umfangs auf die Nahrungs­
mittel- und Leichtindustrie fallen.

Gleich nach dem Juliplenum 
faßten das Zentralkomitee der 
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR eine Reihe Beschlüsse, die 
auf die Festigung der materiell- 
technischen Basis aller Zweige der 
Landwirtschaft gerichtet sind. 
Die Partei bestimmte konkrete 
Wege zur Vergrößerung der Pro­
duktion der Felder und Farmén. 
Besondere Aufmerksamkeit gilt 
der Tierzucht. Ihre - Produktion 
muß. wie wir schon gesagt haben, 
bis zum Ende des folgenden Plan- 
Jahrfünfts 19,5 Millionen Tonnen 
Fleisch ausmachen Un> dieses Ziel 
zu erreichen, muß man alle Re­
serven und Möglichkeiten mobili­
sieren. Vor allem den Vieh- und 
Gellügelbestand vergrößern, ihre 
Produktivität steigern.

Im Bericht des Genossen L. I. 
Breshnew auf dem Juliplenum 
wurde betont: ..Der gesamte Lauf 
der Entwicklung der Ökonomik 
des Landes, das unentwegte An­
steigen des materiellen Lebensni­
veaus des Volkes rücken die Auf 
gäbe eines beschleunigten Auf­
stiegs der Viehzucht in den Vor­
dergrund. Es ist ganz gesetzmil 
B‘g. daß das Wachstum der 
Volkswohlstandes In der letzten 
Zeit eine vergrößerte Nachtrag 
eben nach den Erzeugnissen de 
Viehzucht hervorrief."

Die Kommunistische Parte 
schenkt der Entwicklung de> 

. Viehzucht ständige Aufmerksam 
’ kelt. Eine der wichtigen Richtli­

nien der Agrarpolitik der Partei

ist die tiefe wissenschaftliche Er­
arbeitung und Verwirklichung ei­
ner Reihe von kardinalen Maß­
nahmen für die Vergrößerung al­
ler .Arten der Produktion der 
Viehzucht. Ihre Überführung auf 
neue fortschrittliche Technolo­
gien.

Nach dem Märzplenum (1965) 
des ZK der KPdSU wurde Im 
Lande eine große Arbeit In der 
Intensivierung der Tierzucht ge­
leistet. es sind durchgreifende 
Maßnahmen für die Vervollkomm­
nung der Produktionsorganisie­
rung upd die Festigung der Öko­
nomik dieses Zweigs verwirklicht, 
worden. Laut den Angaben der 
Zentralverwaltung für Statistik 
der UdSSR wurden in den letzten 
zwölf Jahren (1966-1977) in 
den Bau und in die Ausrüstung 
der Tierzuchtanlagen (ohne Geflü- 
Silfabrlken) etwa 50 Milliarden 

übel Investiert. In dieser Zeit 
wurden Farmen und Komplexe 
für 51 Millionen Rinder, 45,8 
Millionen Schweine und 75.9 Mil­
lionen Schafe In Betrieb genom­
men. Die Zuwendungen für die 
Schaffung der Produktionsbasis 
der gesellschaftselgenen Vieh­
zucht wachsen ständig. Wenn sie 
:m achten Planjahrfünft pro Jahr 
durchschnittlich 2.5 Milliarden 
Rubel ausmachten, so waren es 
1 neunten Planjahrfünft schon 
5 Milliarden und in den ersten 

’2' 31 Jahren des laufenden Plan- 
). 'rfünfts — 5.6 Milliarden Ru 
bei In den letzten sieben Jahren 
F t sich die Zahl der komplexme- 
’ anlslerten Betriebe In der Rin­

der-, Schweine und Geflügelzucht 
«deutend vergrößert.

In der Viehzucht wächst mit

Jedem Jahr das Tempo der Spe­
zialisierung und Konzentration. 
Laut den Beschlüssen der Partei 
sind in den Sowchosen. Kolcho­
sen auf zwischenwirtschaftlicher 
Grundlage durch die Rekonstruk­
tion der alten Farmen und den 
Bau von neuen über 4 000 spezia­
lisierte Viehzuchtbetriebe in Nut­
zung genommen worden, In denen 
man tierische Erzeugnisse indu­
striemäßig produziert. Noch etwa 
-I ;>00 solcher Betriebe werden 
gegenwärtig rekonstruiert und 
gebaut. Es haben sich auch die 
Bedingungen , der Fütterung und 
der Haltung der Tiere verbessert. 
Damit Ist die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität eng verbunden. 
Nach dem Märzplenum Ist sie 
z. B. in den Kolchosen um 41 
Prozent und In den Sowchosen 
um 56 Prozent gestiegen. In der 
Schweinezucht hat sich der Ar­
beitsaufwand für eine Produk­
tionseinheit fast um die Hälfte und 
in der Geflügelzucht mehr als 
auf das 4fache verringert. Er ist 
aber Immer noch hoch in der 
Milchviehzucht und in der Schaf­
zucht. In dieser Hinsicht steht Je­
der Wirtschaft und Jedem Rayon 
große Arbeit bevor.

Als eine erstrangige Aufgabe 
wurde auf dem Juliplenum die 
Vergrößerung der Flelschproduk- 
tlon hervorgehoben Es wurde 
betont, daß dabei die Im­
mer schnellere Entwicklung 
der Schweinezucht eine be­
deutende Rolle spielt und 
spielen wird. In diesem Zweig 
wurde schon vieles getan, um 
mehr Fleisch und billiger zu be­
kommen. Jetzt funktionieren fast 
340 Großkomplexe. Die Arbeit In 
diesem Zweig spricht beredt da 
von. wie wichtig es ist, dem Kurs 
auf die Intensivierung der Vieh­
zucht In allen Ihren Zweigen zu 
folgen.

Woldemar SPRENGER

Zeichnungen, überall sind hier 
Zeichnungen. Man sieht sie in 
diesem Raum auf Reißbrettern, 
wo die künftigen Modelle auf 
dem Papier noch undeutliche 
Umrisse haben, hängend an den 
Wänden und mit der Randbe­
merkung ..Werkzeichnung" ver­
sehen. Auch auf Tischen und 
Stühlen liegen Papierrollen mit 
verschiedenen Entwürfen.

„Wassili, wie geht's? Hast du 
nun deinen Fräser konstruiert?“ 
fragt Dmitri Iwanizki.

„Ja. Ich hab' da eine Idee..." 
Wassili Schnorr nimmt ein sau­
beres Blatt Papier, und sein 
Bleistift huscht flink hin und 
her. Der Kollege hört Ihm ge­
spannt zu.

„Er wird sich von den ande 
ren ziemlich- unterscheiden. Se­
hen Sie. der Fräser wird sich 
leichter drehen, denn er hat 
menr und dichtere Zähne, wo­
durch der Stoß auf das Werk­
stück abgeschwächt werden muß. 
Es gilt ja gerade diese Stöße 
bei der Bearbeitung des Halb­
zeugs zu verringern. Ich habe 
In der Fachliteratur darüber ei­
niges gefunden. ■-
beexemplare der 
relts hergestellt 
will leb es doch 
nen .eigenen' 
struieren. Muß ___ ______
Einzelheiten präzisieren und die 
beste Variante wählen."

Wieder neigten sich die bei­
den Konstrukteure über ihre 
Reißbretter 1m ExperimentalaL 
schnitt des Werks für Metallbe­
arbeitung des Balchascher Berg­
bau- und Hüttenkombinats. Was­
sili Schnorr Ist 25 Jahre alt, hat 
das Technikum In Balchasch ab­
solviert. Nach Abschluß des Stu­
diums gab es für ihn eine kurze 
Probefrist, um sich für die Fach­
richtung Im Beruf zu entschlie­
ßen. Die Zeitspanne war kurz, 
well der Junge Fachmann, nach­
dem er ein Jahr In der Trocken- 
und Fllterabteilung gearbeitet 
hatte, zum Meister befördert 
werden sollte. Er lehnte es aber 
ab. und ging In die Konstruk­
tionsabteilung.

Es ist Kaum als ein Zusam 
mentreffen glücklicher Umstände 
zu betrachten, daß der Junge 
Mann gerade das wurde, was er 
heute nach drei Jahren gewor­
den Ist — ein Konstrukteur.

Um sich das Eigenartige in 
der Arbeit Schnorrs und seiner 
Kollegen besser vorzustellen, 
wollen wir uns mal In Gedanken 
In zwei Werkabteilungen ver­
setzen.

...Die erste Abteilung. Heiße, 
feueratmende Schmelzöfen, wo 
die Legierung „geboren" wird 
und es der Schmelzer nicht leicht 
hat. Das schmelzende Metall Ist 
recht „launisch" — der techno­
logische Prozeß, den er über­
wacht. Ist kompliziert, und sogar 
bei erfahrenen Hüttenwerkern ist 
manchmal Ausschuß — und wenn 
auch nur teilweise — möglich. 
Nach der chemischen Zusammen­
setzung ist das Erzeugnis ge­
lungen. doch können die Abwei­
chungen vom Standard physika­
lischer Art sein: Luftblasen. 
Fußhaut, Scharten an den Bar­
ren und Ihre ungleichmäßige 
Dicke. All das kann passieren

Und Jetzt gehen wir in eine 
andere Abteilung. Sofort fällt 
auf. daß es hier sehr sauber Ist, 
die Luft ist reiner, es gibt da 
keine aus dem Ofen hervorlo­
dernden Flammenzungen und 
qualmende Rauchfahnen. Auch 
erblickt man hier weniger Men­
schen. Ihre Arbeit haben Maschi­
nen übernommen. Ein Wunsch­
traum? Nein, ein experimentaler 
Produktionsabschnitt.

Auch hier ist der Schmelzer 
die Hauptfigur. Doch Ist seine 
Arbeit leichter und produktiver.

Schnorr erklärt: „Alle arbei­
ten mit. uip die Idee und Ihre 
praktische Anwendung zu ver­
vollkommnen — vom Konstruk­
teur bis zum Arbeiter. Wissen 
Sie. wie viel mir die Schmelzer 
helfen? Besonders die Schichten 
von Nikolai Tschlftajew und 

I Alexander Buller. Buller arbei 
, tet genau, virtuos. Nikolai 
i Tschlftajew ist nicht nur Schmel­
zer. er Ist außerdem ein Monta­
gearbeiter. In dieser Halle wird 
ja noch alles versuchsmäßig ge- 

I macht, obwohl unsere Anlage 
bereits einen beachtlichen Bel-

Ähnliche Pro- 
Fräser sind be- 
worden. Nun 

versuchen, mel- 
Fräser zu kon- 
noch manche

trag zur Produktion — fertige 
Barren — liefert Doch vorläufig 
Ist die Produktion hier noch 
nicht der Hauptzweck. Wie soll 
der Barren aus neuen Legierun­
gen produziert werden? Eine Auf­
gabe von morgen. Wir lösen sie 
gemeinsam, und die Schmelzer 
beobachten ständig aufmerksam 
das Funktionieren der Anlage, 
lernen ihren „Charakter“ ken­
nen. Nicht selten bringen uns 
gerade diese Beobachtungen auf 
neue Ideen Ersprießliche Zu­
sammenarbeit von Arbeiter und 
Ingenieur."

Der Konstrukteur erzählt hin­
gerissen vom Abschnitt und den 
vortrefflichen Leuten. M a n 
glaubt, dem Test der Anlage 
selbst beizuwohnen, es mltzuer- 
leben, wie man sich den Kopf 
zerbricht, warum es In der 
Werkhalle nicht klappen will, 
wo doch die experimentale Anla­
ge reibungslos funktioniert? Das­
selbe Schema — das Ergebnis 
aber Ist unterschiedlich!

Da steht nun der Konstruk­
teur Schnorr mit seinen Kolle­
gen und kann den Blick nicht 
vom Barren wenden, der lang­
sam aus dem Kristallisator 
kommt Es wird eine neue Le­
gierung getestet. Wie wird die 
Anlage für Ihren ununterbroche­
nen Flachguß funktionieren?...

Es gibt eine Anlage für ununter­
brochenen Guß im Hüttenkombi­
nat von Balchasch. Das ist die 
berühmte Drahtbarrenproduk­
tion. Doch wird der Barren dort 
aus einem vertikalen Kristallisa­
tor mit quadratischem Quer­
schnitt gewonnen. Was der Kon­
strukteur Schnorr und seine Kol­
legen anstreben. Ist die Herstel­
lung von Flachbarren. Folglich 
handelt es sich um neue Kon­
struktionen. um andere Anlagen.

„Diese Idee hält mich seit drei 
Jahren gefangen. Da merkt man 
den Flug der Zelt kaum. Ich will 
aber hervorheben, daß Ich die 
Arbeit von Wladimir Pawlo­
witsch Kaschuba fortsetze. Er 
stand am Anfang der neuen 
Methode. Doch Ist auch die 
Fortsetzung dieser Arbeit recht 
mühsam, wie überhaupt die Ein­
führung alles Neuen. Es müssen 
buchstäblich alle Baugruppen 
überprüft werden. Ich studiere 
Fachliteratur über Hydraulik 
und Fräser."

Ja, die Fräser... Das Ist übri­
gens gerade sehr charakteristisch 
für Wassili Schnorr.

„Ich könnte mir nicht vorstel­
len. daß es in unserer Arbeit bc- 

. stimmte Schranken — von hier 
bis dort — gebe. Ich würde 
mich nie mit theoretischen Be­
rechnungen begnügen. Ich muß 
alles In der Praxis sehen, bin 
schließlich Hüttenwerker."

Konstrukteur von Beruf — 
das wäre etwas zu einseitig. 
Wassili Schnorr Ist Mechaniker. 
Technologe und schließlich, wie 
er sagt — Hüttenwerker. Den 
neuen Fräser braucht er. um 
ein zuverlässiges Gerät für die 
Bearbeitung der künftigen Bar­
ren zu haben. Und diesen Frä­
ser wird es geben, darauf kann 
man sich verlassen.

„Ständiges Suchen. Schöpfer­
tum — das gefällt mir an mei­
nem Beruf. Das ist doch span- 
nendl"

Diese angespannte Interessiert­
heit offenbart sich bei Schnorr 
auf äußerst praktische Art und 
Welse. Er studiert an der poly­
technischen Hochschule und in 
der Matrikel des Studenten !m 
3. Studienjahr gibt es nur ..Vie­
ren" und „Fünfen“. „Das brau­
che Ich alles In meiner Arbeit. 
Konstrukteur — das ist meiner 
Meinung nach auch eine Legie­
rung. die Vereinigung von 
Theorie und Praxis, die Ver­
schmelzung der Idee und ihrer 
Verwirklichung. Solch ein Kon­
strukteur möchte ich selnl"

Diese Einstellung zum Beruf, 
den Wassili Schnorr ein für al­
lemal gewählt hat. Ist für unsere 
sozialistische Lebensweise cha­
rakteristisch. „Man hat freie 
Wahl, kann verschiedene Wege 
elnschlagen. doch hat man ei­
nen gewählt, soll man nicht ab- 
welchen“. meint Wassili Schnorr.

Tamara BERGER

Balchasch
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Zum ISO. Gcburstag Lew Nikolajewitsch Tolstois

Der geniale Schriftsteller, 
große Freund der Kinder

Gestählt hat unsre Kräfte 
die schöne Sommerzeit.
Schon liegen Buch und Hefte 
im Schulranzen bereit.

O. witviel Glück und Freude 
wird in dem Herzen wach 
vor diesem Schulgebäude 
mit weißem Schieferdach.

Auf dem zentralen Platz von 
Zelinograd herrscht an diesen 
Tagen Hochbetrieb. Wie auch 
jeden Sommer wurde hier ein 
Schulmarkt eröffnet. Bücher, Hef­
te, Schulkleider, kurzum alles 
was man braucht, um gut zu ler­
nen, ist hier zu kaufen. Menschen 
kommen und gehen. An den Bü­

Nun sind die Ferien zu Ende
Bald ruft uns das Glocken­

zeichen zur ersten Stunde im 
neuen Schuljahr. Wir haben uns 
gut erholt, sind gewachsen und 
stärker geworden, jetzt an die 
Arbeit!

Für die Mitglieder unseres Hof­
klubs war es ein besonders inter­
essanter Sommer. In diesem 
Jahr wird der Leninsche Komso­
mol 60 Jahre alt und in Havanna 
fand das XI. Festival der Jugend­
lichen und Studenten statt. Und 
das heißt, daß alle Aufgaben des 
Zentralstabs der Aktion „Funken 
des Festivals“ schwierig und in­
teressant zugleich waren. Bei 
der Erfüllung dieser Aufgaben 
legten die Mitglieder unseres 
Klubs „Samozwety“ viel Findig­
keit, Kenntnisse und Fleiß an 
den Tag. Zusammen mit den 
Pionieren aus Artek feierten wir

Seine erste Getreideernte
Alle Kinder haben in den 

Ferienmonaten allerlei interessan­
te Dinge erfahren. Auch für Edu­
ard Buchmiller, den Oberschüler 
aus dem Engels-Sowchos, Rayon 
Borodulicha, war dieser Sommer 
reich an Ereignissen. Aber das 
wichtigste für ihn ist, daß er sich 
zum erstenmal an der Getreideber­

Helene EDIGER

------------------------------------------ -
Ihr kommt ja wieder

Kraniche! jetzt ruft ihr schon 
traurig zu uns nieder.
Euer Abschieds-Klageton 
hallt im Herzen wider...

Wohl tut Abschiednehmen weh,— 
doch ihr kehrt ja heim: 
nistet wieder Mer am See 
nächstes Jahr euch ein.

Die W.-f.-Lenin-MKtelscbirfe 6n 
Dshambul beginnt ihr 101. Schul­
jahr. Die Absolventin dieser Schu­
le von 1956, heute Deutschlehrerin 
G. FACHRUTDINOWA erzählt uns 
die Geschichte dieser alten Lehran­
stalt, die die Roten Pfadfinder er­
forscht haben.

IN der Usbekischen Alischer- 
Nawoi-Staatsbibliothek liegt 

die vergilbte Zeitung „Turke- 
stanskije Wedomosti" vom 13. 
Juni 1878, in der der Befehl Nr. 64 
vom 24. Mai 1878 lautet: „Auf 
Bittgesuch des Militärgouverneurs 
des Gebiets Syr-Darja und Akten- 
vc.hge des Oberinspektors der 
Schulen, erlaube ich ab 10. Juni 
1. J in der Stadt Aulie-Ata eine 
fcwciklassige Schule zu gründen."

In jedem Klassenzimmer 
spielt heller Sonnenschein. 
Er wird wohl hier auch immer 
in unsrer Mitte sein.

Für deine große Sorge 
in diesem hellen Haus 
nimm. Heimat, diesen Morgen 
den schönsten Blumenstrauß.

cherständen häufen sich Kinder, 
sie machen die letzten Vorberei­
tungen zum neuen Lehrjahr. Und 
schon nach zwei Tagen, festlich 
gekleidet mit roten Halstüchern 
und mit Blumen in den Händen 
sagen sic ihr: «Guten Tag, Schu­
le!“

Foto: Jürgen Witte

den Geburtstag des Unionspionier­
lagers. In den Tagen der Welt- 
festspielc der Jugendlichen und 
Studenten hatten wir unser Mi- 
nifestival.

Und jetzt gehen unsere Boten 
von Haus zu Haus, von einem Be­
trieb zum anderen mit Kampf­
blättern gegen die imperialisti­
schen Verbrecher. Unter diesen 
Forderungen werden alt und jung, 
alle, die in den Reihen der Kämp­
fer für Frieden, Freundschaft und. 
antiimperialistische Solidarität 
stehen, ihre Namen setzen.

Wir werden diesen Sommer lan­
ge in Erinnerung behalten und 
unseren Schulkameraden vieles ■ 
erzählen können.

Ljuba FRÜHSORGER
Klasse 9 

uskressenka,
Gebiet Zelinograd 

gung als Gehilfe des Kombinefüh­
rers beteiligte. Sein Vater und er 
leisteten zusammen täglich bis 
anderthalb Solls. Jetzt wird Edu­
ard ebenso fleißig lernen, wie er 
im Feld gearbeitet hat.

A. MILLER

Gebiet Semipalatinsk

Hört, die Schwalben haben Mut, 
zwitschern froh: „Kwi-wit!
Jetzt adel doch bleibt uns gut, I 
bringen euch was mit!

Lenz und Wärme bringen wir, 
kehren wir zurück.
Nur getrost, bald sind wir hier. ; 
Wünscht uns Reiseglück!"

In das 101. Schuljahr
Den Befehl hat der General-Adju­
tant von Kaufmann unterschrie­
ben. Und die Schule nahm 1878— 
1879 ihre ersten Schüler auf. Ihr 
erster Leiter war M. Gratschow.

1905 wurde die Schule, laut den 
Erinnerungen des Inspektors von 
1899 bis 1912 Nikolai Niko­
lajewitsch Boiko, in eine dreiklas- 
sige verwandelt und 1914 wird 
sie zur oberen Anfangsschule.

1935—1936 feierte man hier die 
erste Entlassungsfeier der 10. 
Klasse.

Wann erhielt die Schule den Na­
men „W. I. Lenin"? Der Lehrerin

Am 9. September 1828 wurde 
Lew Nikolajewitsch Tolstoi in 
Jasnaja Poljana, unweit der Stadt 
Tula, geboren. Nach einem arbeits­
reichen Leben verläßt der Greis, 
der ewig suchende Streiter für 
Wahrheit, für Licht, für soziale 
Gerechtigkeit an einem trüben 
Herbsttag 1910 sein Jasnaja Po­
ljana, um 10 Tage später, am 20. 
November auf der kleinen Bahn­
station Astapowo für immer die 
Augen zu schließen.

Das Sowjetvolk, die ganze fort­
schrittliche Menschheit rüsten 
zur Feier des 150. Geburtstags des 
größten Schriftstellers Rußlands, 
dessen künstlerisches Schaffen 
nach Lenins Worten einen Schritt 
vorwärts in der künstlerischen

Lew TOLSTOI

Zwei Kameraden
Zwei Männer gingen durch den 

Wald, als ihnen plötzlich ein Bär 
begegnete. Der eine lief davon, 
kletterte auf einen Baum und ver­
steckte sich, der andere blieb auf 
dem Wege. Da er nichts weiter 
tun konnte, legte er sich hin und 
stellte sich tot

Der Bär kam auf ihn zu und 
beschnupperte ihn. Der Mann hielt 
den Atem an.

Der Bär beroch sein Gesicht, 
glaubte, daß der Mann tot sei und 
ging davon.

Als der Bär fort war. kam der 
andere Mann vom Baum herunter 
und fragte lachend:

„Na. was hat dir denn der Bär 
ins Ohr geflüstert?"

„Er sagte mir, daß alle Men­
schen schlecht seien, die den Ka­
meraden in der Gefahr verlassen“.

Der Adler
Ein Adler hatte sich an der gro­

ßen Straße, fern vom Meer, auf 
einem Baum ein Nest gebaut und 
zog; dort seine Jungen, auf.

Eines Tages arbeiteten Men­
schen in der Nähe des Baumes. 
Der Adler kam gerade mit einem 
großen Fisch in den Fängen zum 
Nest geflogen. Die Menschen sa­
hen den Fisch, umringten den 
Baum, schrien und warfen mit

Steinen nach dem Vogel.

Gib mir ein Stückchen vom Pilz.

E. G. Maier gelang es, diese 
Frage zu beantworten. Im Ge­
bietsarchiv entdeckte sie zusam­
men mit ihren Helfern, den Roten 
Pfadfindern, den Bericht über 
den Zustand der Volksbildung im 
Kreis Aulie-Ata vom 1. April 
1924. Hier wird darauf hingewie­
sen, daß auf Beschluß der Trauer­
kommission von Aulie-Ata der 
Schule ab 27. Januar 1924 der 
Name „W. I. Lenin" verliehen 
wurde.

Seitdem sind viele Jahre ver­
flossen, anstatt des alten Schul­
hauses hat der Trust „Dshämbul-

Entwicklung der ges amten 
Menschheit bedeutet hat.

Mit Lew Tolstois Werken ma­
chen sich die Schüler schon in der 
I. Klasse bekannt. Er hat viele 
wunderbare Kindcrerzählungen, 
Märchen und Fabeln für eucii 
Schüler geschrieben. Bis auf den 
heutigen Tag findet ihr sie in den 
Lehrbüchern. Wir bringen einige 
Übersetzungen auf der Seite „Im­
mer bereit" und bitten euch, liebe 
junge Leser, uns darüber zu 
schreiben, wie ihr in eurer Schu­
le, in der Pionier- und in der 
Komsomolorganisation das Tolstoi- 
Jubiläum begangen habt. Schreibt 
uns auch, welche Helden aus sei­
nen Werken ihr besonders liebge­
wonnen habt, was euch an Tolstois 
Werken in erster Linie gefällt.

Der Adler ließ den Fisch fal­
len, die Menschen hoben ihn auf 
und gingen fort.

Der Adler setzte sich auf den 
Rand des Nestes; seine Jungen 
rissen ihre Schnäbel auf und 
schrien nach Futter.

Der Adler war müde und konn­
te nicht sofort von neuem aufs 
Meer hinausfliegen; er glitt ins 
Nest, deckte die Jungen mit den 
Flügeln zu, liebkoste sie, ordnete 
ihre Federn und bat sie gleichsam, 
noch ein wenig zu warten. Aber 
je zärtlicher er zu ihnen war, um 
so lauter schrien sie.

Der Adler flog von ihnen fort 
und setzte sich auf den höchsten 
Ast des Baumes. Die Jungen 
jammerten aber noch kläglicher.

Da breitete der Adler plötzlich 
doch seine Flügel aus und flog 
schleppend zum Meer.

Erst spät abends kehrte er zu­
rück. Er flog langsam und tief 
über der Erde. In seinen Fängen 
hatte er wieder einen großen 
Fisch. Vorsichtig näherte er sich 
dem Baum, legte dann schnell die 
Flügel zusammen und setzte sich 
auf den Rand des Nestes.

Die Jungen reckten die Köpfe 
und sperrten die Schnäbel auf. 
Der Adler zerriß den Fisch und 
fütterte seine Jungen.

Der Esel
und das Pferd

Ein Mann hatte einen Esel und 
ein Pferd. Als sie einmal unter­
wegs waren, sagte der Esel zum 
Pferd:

„Meine Last ist zu schwer, ich 

strol“ unter der Leitung des ehe­
maligen Absolventen A. Owsjanni­
kow ein neues modernes Gebäude 
errichtet.

In den hundert Jahren haben 
Tausende Absolventen die Schule 
verlassen. Vor etwa 70 Jahren 
stand der heutige Akademiker der 
AdW der Kirgisischen SSR, Kon­
stantin Konstantinowitsch Juda- 
chin, vor dem Direktor und hörte 
sich seine Abschiedsworte an. 
Auch Karimbai Koschmambetow, 
dessen Denkmal das Stadtzent­
rum schmückt, mußte hier an der 
Tafel schwitzen und für viele an­
dere hervorragende Menschen der 
Republik begann der Weg ins Le­
ben in dieser Schule.

Lew Nikolajewitsch und Sofie Andrejewna Tolstoi mit ihren 
Kindern in Jasnaja Poljana im Jahre 1884.

Foto: TASS

kann nicht alles allein tragen, 
nimm mir etwas ab.“

Das Pferd tat so, als hörte es 
nicht. Da stürzte der Esel vor 
Anstrengung hin und war tot. 
Der Mann lud die ganze Last auf 
das Pferd und die Eselshaut da­
zu.

Das Pferd stöhnte:
„Oh, ich armes Pferd. wehe 

mir, ich Unglückliches! Ich woll­
te einen Teil der Last nicht über­
nehmen, nun muß ich alles tragen 
und die Eselshaut noch dazu."

Das Eichhörnchen 
und der Wolf

Ein Eichhörnchen hüpfte von 
Ast zu Ast und fiel auf einen 
schlafenden Wolf. Der Wolf 
sprang auf* und wollte es fressen. 
Das Eichhörnchen aber bat:

„Laß mich leben."
Der Wolf erwiderte:
„Gut, ich lasse dich leben, sa­

ge mir aber, warum ihr Eichhörn­
chen so lustig seid. Ich langweile 
mich den ganzen Tag, und ihr 
springt immer dort oben herum.“

Das Eichhörnchen antwortete:
„Laß mich erst auf den Baum, 

dann werde ich es dir verraten, 
hier unten fürchte ich mich vor 
dir.“ Der Wolf ließ es los. Das 
Eichhörnchen sprang auf den 
Baum und sagte:

„Du langweilst dich, weil du 
böse bist. Die Bosheit verbrennt 
dir das Herz. Wir Eichhörnchen 
sind darum lustig, weil wir gut 
sind und niemandem etwas zulei­
de tun.“

Der Streit
Nicht umsonst sagt man: ein 

alter Freund ist zwei neue wert. 
Wenn man lange befreundet ist, 
ist es schwer zu glauben, daß man 
sich auf immer verkrachen kann.

Sascha und ich waren dicke 
Freunde von der ersten Klasse an. 
Jetzt sind wir in der vierten und 
keine Freunde mehr. Es geschah 
so.

Eines Morgens weckte mich ein 
heftiges Klopfen ans Fenster. Ich 
schob die Gardine zur Seite und 
sah Sascha. „Es ist wohl etwas 
geschehen“, dachte ich beunruhigt. 
Ich trat auf die Außentreppe.

„Schnell, komm“, sagte Sascha, 
„du wirst etwas erleben," Er faß­
te mich am Ärmel und zog mich 
fort, ohne meine Fragen zu be­
antworten. Als wir bei ihm zu 
Hause ankamen, führte er mich ins 
Badezimmer.

„Was ist das?! Fein!“ rief ich 
aus.

In der Badewanne schwamm ein 
Wildentchen. Eine richtige Wilden­
te! Sie war noch nicht groß, aber 
schön und flink.

„Papas bekannte Fischer haben 
sie heute Nacht gebracht. Sie hat­
te sich in den Algen verzappelt. 
Sie soll bei uns leben, dann brin­
gen wir sie wieder an den See", 
sagte Sascha.

„In der Wanne geht es ihr nicht 
gut", sagte ich. „Machen wir ihr 
einen kleinen See im Hof! Dazu 
müssen wir einige Steine, Sand 
und Algen vom See bringen.

Wir gingen sofort an die Ar­
beit: Bis zum See schien es Sa­
scha weit zu sein und er schlug 
vor, die Steine aus dem Stein­
bruch zu holen.

Unterwegs stritten wir darum, 
womit wir die Ente füttern wer­

Der Wolf
und der Hund

Ein abgemagerter Wolf schlich 
um ein Dorf und begegnete einem 
wohlgenährten Hund. Er fragte 
ihn:

„Sage, Freund, woher nimmst 
du dein Fressen?“

Der Hund erwiderte:
„Die Menschen geben es mir.“
„Ist es wahr, daß du für die 

Menschen schwer arbeiten mußt?"
Der Hund erwiderte:
„Nein, unsere Arbeit ist nicht 

schwer, wir haben nur nachts den 
Hof zu bewachen."

„Wirst du nur dafür so gut ge­
füttert?“ fragte der Wolf.

„Wenn es so ist. würde ich 
diese Arbeit auch tun, denn wir 
Wölfe haben es schwer, unsere Nah­
rung zu finden."

„Nun, so komm doch mit“, sag­
te der Hund. „Der Herr wird auch 
dich füttern.“

Der Wolf freute sich und ging 
mit dem Hund zu den Menschen. 
Sie wollten schon durch das Tor 
gehen, als der Wolf das abge­
schabte Fell am Haise des Hun­
des sah.

Der Wolf fragte: „Was hast du 
denn am Hals?"

„Das ist nichts weiter“, ant­
wortete der Hund.

„Na, was ist es denn?“
„Ach, am Tage liege ich an der 

Kette, und das Halsband hat mir 
nur das Fell etwas abgeschabt."

„Na, dann auf Wiedersehen!“ 
sagte der Wolf. „Ich will nicht 
an der Kette liegen. Wenn ich 
auch nicht so dick werde wie du, 
so ziehe ich mir doch meine Frei­
heit vor."

den. Wir wurden uns nicht einig 
und beschlossen, Saschas Vater 
zu fragen.

Unser in Eile errichtetes Was­
serbecken paßte seiner Bewohne­
rin nicht ganz. Die Steine waren 
scharf, das Entchen hatte sich ei­
nen Fuß geritzt, und ich bestand 
darauf, Steine vom See zu holen. 
Sascha spottete:

„Schau einer an, ein AquaiiUm 
für die Wildente! Was für éin 
wichtiges Tier!“

Ich ging allein und war Sascha 
böse. Als ich endlich zurückkam, 
war die Sonne bereits untergegan­
gen. Ich beschloß, die Arbeit am 
nächsten Morgen zu vollenden.

Als ich frühmorgens in Saschas 
Hof trat, wollte ich meinen Au­
gen nicht trauen. Auf der Außen­
treppe lag die Ente jnit abgehack­
tem Kopf!

Verständnislos stand ich da 
wje vom Blitz getroffen. Warum 
hat man sie geschlachtet? Im Hals 
spürte ich einen Knoten, er drück­
te mich, behinderte meinen Atem, 
Tränen traten mir in die Augen.

Jemand zupfte mich am Ärmel:
„Sie hätte sowieso ohne den See 

nicht leben können“, hörte ich 
Saschas Stimme.

„Warum habt ihr sie geschlach­
tet? Solch einen schönen Vogel!... 
Wir wollten sie doch im Herbst 
zum See bringen, sie wäre mit ih­
ren Freunden zum Süden geflo­
gen!“ Doch Sascha schaute mich 
nur verwundert an.

An diesem und noch am andern 
Tag war es mir übel zumute. Ich 
wußte: Ich hatte meinen Freund 
verloren.

S. WILLI
Karaganda
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Gras war bereits durch Schrott und Schotter hindurch­
gewachsen, aus der Ferne das Geheul streunender Hunde, 
ringsum nichts als Trümmer, an den Asten verkohlter Bttu- 
mehJngen schwarte Krähennester, Derartiges hatte ich nach 
dem -Bürgerkrieg gesehen. Schrecklich war die Totenstille 
der.Fabriken, nun lagen sie gänzlich In Schutt und Asche.

Ks war der heiße Sommer 1946. In Jenem Jahr schickte i 
mich ..die Partei nach Saporoshje. Zunächst erhielt ich den 
Auftrag; mich mit den Angelegenheiten des Gebiets vertraut 
zu machen und besondere Aufmerksamkeit dem Bauwesen 
und-der Landwirtschaft zu schenken. Das ZK der Partei 
sleBte rtnlr ein entsprechendes Mandat aus. und ich fuhr 
unverzüglich In das Gebiet.
...J^Jjidem Großen Vaterländischen Krieg war Ich nicht 

sqfiwL immobilisiert worden. So traf Ich oort ein. ohne 
dteTXjnybnn abgelegt zu haben. Eines frühen Morgens be- 
gab.Ich- mich auf das Baugelände, konnte aber nur bis 
zutfcjipkerel fahren, genauer gesagt, bis zu den Ruinen, 
die,,von-den riesigen Anlagen übrlggeblleben waren. Die 
StEglkjJührte nicht weiter. Ich mußte den Weg zu Fuß fort- 
setegp^und streifte einige Stunden umher: überall ge- 
speengter Beton, zertrümmerte Mauersteine. Schutthaufen, 
verbogene, Ineinander verflochtene Träger. Das Auge fand 
Keloep-.Ruhepunkt. Die Enttrümmerung war In vollem Gan- 
g^.Âleie Tausende arbeiteten an den Objekten, und dabei 
fa§t.an., allen gleichzeitig. Technische Hilfsmittel gab es 
kaWKb Dle Arbeit schien kein Ende zu nehmen. Unterwegs 
masUle man mich mit Menschen bekannt, viele von ihnen 
habctrfch später näher kennengelernt und In Erinnerung be- 
haSgni „doch vorläufig lauschte Ich ihren Erläuterungen, 
schaut« mich aber vor allem um. weil das Wichtigste 
auchipjmehln klar, war: Die schöne Stadt der Hütten- und 
der Kraftwerker gab es im Grunde nicht mehr. Alles 
wac.,gesprengt. niedergebrannt, durch den Krieg zerstört.

.-:Dâs> Öaporoshje vor dem Krieg hatte ich gut -gekannt. 
Voif Qhepropetrowsk aus, wo ich damals arbeitete.' war es 
eltt-rlCatzensprung gewesen, mit dem Wagen ahderthalb 
Stuncfen. Ich mußte des öfteren zu den Nachbarn fahren, 
mlt'denen wir seit Je In freundschaftlichem Wettbewerb 
staftden. In Erinnerung geblieben waren die schattigen 
Grünanlagen, die freundlichen Plätze mit den Springbrun­
ne«; dte' schönen Wohnhäuser, auf die die Saporoshjet so 
stote waren, ihr Naherholungskomplex auf der Insel Chortl- 
za-ontfcder bereits grüne Lenin-Prospekt. der sich durch 
die-ganze Stadt bis zum Dnepr hlnzog. Abends, wenn ich 
zurüokfuhr, leuchtete ein blutigroter Widerschein im blauen

-srp nisar
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Himmel über den Hochöfen von „Saporoshstal", und Hun-1 
eierte Lichter, die sich im Wasser verdoppelten, zogen den ' 
Bogen des berühmten Staudammes nach.

Dneproges — das Dnepr-Wasserkraftwerk — ist nicht 
einfach eines der Hunderte von Kraftwerken die in den 
Jahren der Sowjetmacht erbaut worden sind. Heute gibt cs 
leistungsstärkere und auch modernere, aber dieses, das 
Dnepr-Wasserkraftwerk. Ist für uns alle gleichsam Symbol 
der industriellen Macht des Sowjetlandes geworden. Aus 
alten Wochenschauen. Zeltungs- und Zeitschriftenfotos be­
kannt, Ist dieser Staudamm irgendwie besonders schön. Man 
erzählte mir, daß ein Junges Mädchen, eine Studentin, vor 
nicht langer Zelt bei einer Exkursion folgende Eintragung 
hinterlassen hat: ..Dneproges auf unserem Boden Ist so 
etwas wie Puschkin In der Literatur, wie Tschaikowski In 
der Musik. Welche Giganten an der Wolga, der Angara, 
am Jenlssej auch Immer entstehen mögen, sie werden die 
Größe des Patriarchen der sowjetischen Energiewirtschaft 
nicht überstrahlen können." Gut gesagt!

In Jenem Nachkriegsjahr war es bitter und schmerzlich 
zu sehen, welcher Schaden dieser einmaligen Anlage zu­
gefügt worden war. Die Hitlerfaschisten hatten in den 
Staudamm hundert Fliegerbomben von Je einer halben Ton­
ne Gewicht eingemauert, und nur der Heroismus unserer 
Pioniere und Aufklärer hat ihn vor der völligen Vernichtung 
gerettet. Als die sowjetischen Truppen den Dnepr über­
quert hatten, fanden sie an einer Stütze des Dammes eine 
durchgeschnittene Schnur, die zu einer Sprengladung führ­
te, und daneben den Leichnam eines Soldaten. Sein Name 
konnte nicht ermittelt werden, und seitdem ragt an der 
Staustelle des Dammes ein Denkmal für den unbekannten 
Helden empor.

Auch wenn es den Faschisten nicht gelang, Ihren bar­
barischen Plan bis Ins Letzte auszuführen, wurden alle Tur­
binen, Generatoren und Krane gesprengt, von den vierzig 
Ablauföffnungen blieben nur vierzehn ganz. Es gab keinen 
Stausee am Dnepr mehr. Die alten Felsen wurden ent­
blößt. Der Dnepr, den wir ruhig dahlnffießen zu sehen ge­
wohnt waren, schäumte wie einst an den Stromschncl’.en. 
Auf dem Baugelände waren damals Verse populär, die eâi 
Wiedererbauer von Dneproges gedichtet hatte:

Wellen schlagen gegen den Granit
der grauen Felsen am Dnepr.
In Ewigkeit bewahren wird dieses Ufer
den Ruhm seiner Verteidiger...
Es gibt das bildhafte, treffende, gehaltvoll» ukrainische 

Wort „peremoga" — der Sieg, die Überwindung. Alles 
überwunden naben die Sowjetmenschen, alles erduldet, 
alles durchgestanden und gesiegt haben sie 1m schwersten 
aller Kriege.

Und diesen ganzen endlosen, heißen bedrückenden Tag 
hindurch, an dem ich mich mit der Sachlage vertraut mach­
te. überlegte ich: Womit hier beginnen? Der Eindruck war. 
man muß schon sagen, ziemlich trostlos. Die Faschisten hat 
ten In der Stadt sämtliche 70 Betriebe gesprengt. Ais im 
Werk ,,Saporoshstal" mit dem Wiederaufbau der Blech­
straße begonnen wurde, entdeckten wir an allen Pfeilern 
der mittleren Reihe mit roter Farbe aufgemalte latelnl- 

sclte Buchstaben „F". (Feuer). Rote Pfeile .wiesen auf die 
Stelle, wo «Sprengstoff anzubrlngen war.

i Zudem lag die ganze Stadt in Trümmern.1 Die Staatliche 
Kommission,halte berechnet: In «Saporoshje waren mehr als

1 I 000 grolle Wohnblocks. 24 Krankenhäuser. .74 Schulen, 
I 2 Hochschulen. 5 L'chlsplelhäuser. 239 Laden zerstört wor­
den. Die Stadt war ohne Wasser, ohne Heizung, ohne Strom 
Immenser Schaden war auch der Landwirtschaft rings um 
Saporoshje zugefügl worden.

In dieses Gebiet entsandte mich das Zentralkomitee der 
Partei zu einem schwierigen Zeitpunkt. Etwa ein Monat vor 
meinem Eintreffen war in der „Prawda" der Korrespon- 
dcntcnberlcht ..Weshalb sich der Wiederaufbau von .Sapo­
roshstal' verzögert" veröffentlicht worden. Die folgende 
Antwort wurdb gegeben: ..Mangelnde Organisation Ist die 
Hauptursache. Es existiert kein Plan für die Organisierung 
und Mechanisierung der Arbeiten. Es gibt praktisch auch 
keinen Zeitplan. Die Erfüllung des Planes wird nicht men­
genmäßig. sondern in Rubeln abgerechnet. Auf diesem Boden 
blüht die Schönfärberei..." Dann veröffentlichte die „Praw­
da" einen weiteren Artikel unter der Überschrift „Drei 
Partelkomitees und ein Bauvorhaben". Darin wurden das 
Stadtbezirks-, das Stadt- und das Gebietskomitee der Partei 
kritisiert. we'l sie sich Immer wieder In die Angelegenheiten 
der Bauschaffenden einmischen, diesen aber unzureichende 
und zuweilen nicht sachgemäße Hilfe leisten. Schließlich 
erschien der Beschluß des ZK der KPdSU (B) und der da­
mit verbundene Beschluß des ZK der KP (B) der Ukraine 
..Über die Ausbildung, die Auswahl und den Einsatz leiten­
der Pärtel- und Verwaltungskader in der ukrainischen Par­
teiorganisation."

Das war die Situation, und darüber wurde offen und 
scharf auf dem XI. Plenum des Gebietskomitees Saporoshje 
der KP (B) der Ukraine diskutiert, an dem ich nach vor- 
angegangener Besichtigung der Bauplätze teilnahm. Am 
Vorabend -des Plenums war ich in Saporoshje vom ZK de’ 
Partei angerufen worden: ..Es ist der Beschluß gefaßt wor­
den. Sie als. 1. «Sekretär des Gebietskomitees zu empfehlen. 
Führen Sie das Plenum durch."

In Saporoshje traf der zuständige Leiter der Abteilung 
des ZK der KPdSU (B) ein. Den zweiten Tagesordnungs 
punkt des Plenums bildeten Organisationsfragen: Ich wurde 
auf Empfehlung des Zentralkomitees der KPdSU (B) zum 
1. Sekretär des Gebietskomitees Saporoshje der Partei ge­
wählt. 'Das war am 30. Augüst 1946.

Zum erstenmal Im Leben spürte Ich so anschaulich und 
eindringlich die Verantwortung vor der Partei und dem 
Volk für die Sachlage in einem ganzen Gebiet. Von mir 
wurde nicht einfach ehrliche Arbeit, sondern wurden merk­
liche Fortschritte, grundlegende Veränderungen erwartet. 
Man erwartete eine Erneuerung des Arbeitsstils der gesam- 

I ten Parteiorganisation des Gebiets, eine beträchtliche Be­
schleunigung der Bautätigkeit in einer Reihe von Betrie­
ben und vor allein fn Saporoshstal". Ich begriff sehr wohl. 

' daß diese Aufgabe für den Staat nicht nur in wlrtschaftll- 
' ehern, sondern auch in politischem Sinne wichtig war.

Worum ging es hier? Das im März 1946 angenommene ;
I Gesetz-über uen vierten büntjaiirpian (1J4ü-i»50) sah ’ 
i den Wiederaufbau von „Saporoshstal' vor: „im Süden ist 1 
' die Produktion von. kaltgewalztem Feinblech wlederaulzu- j 
I nehmen." Eine einzige Zelle, aber für Fachleute eine sehr . 
I gewichtige. Doch da die Aufgaue höchst kompliziert war. " 
j wurde diesem Objekt kein Vorrang efngeräumt. Mu.) spiach 
| davon, daß allein die Enttrümmerung u.ehrcre Jahre in An­
spruch nehmen würde. Meinungen wurden gßäißert, daß 
es leichter wäre, die Produktion neu, an einer.anderen 
Stelle, auizubauen. Das rieten zum Beispiel die Spezialisten 
von der UNRA, einer internationalen Organisation, die ein­
gerichtet worden war. um den Landern, die durch die fa­
schistische Invasion Schäden erlitten hatten, zu helfen. : 
wacn einem Besucn in Saporoshje schrieben sie, die Wieder­
herstellung von „Saporosnstal" sei überhaupt ur.denkoar. 
billiger wurde de. Aufbau eines neuen Werkes sein.

Ich Sehe keinen Anlaß, diese Spezialisten für inkompe­
tent oder nicht gewissenhaft zu harten. Sie unteisuchten al­
les pelnilclrgenau, klärten alles, maßen .dies -- den Gr art ■ 
der Zerstörung, den Stand der Technik, unsere damalige 
snergieausstaiiung. den Bestand an l-tcbezcugen und Ar­
beitskräften usw. Was sie nicht einschätzen konnten, waren 
„nur die Lebenskratt unseres Volkes, der r' itriutlsinus der 
öowjelmenschen, der organisierende Wille der Partei.

Nicht berücksichtigt haben das auch die Politiker Jen­
seits des Ozeans. Sie glaubten wohl nur zu gern dem Nazi­
general von Stülpnagel, der — aus dem Dnepr-Raum hin­
ausgeworfen— Hitler meldete: „25 Jahre — das ist die 
Zen. die Rußland brauchen wird, um das Zerstörte wieuer- 
aulzubauen." Die Imperialisten wollten den düstersten 
Prognosen Glauben schenken, weil sie zu Jenem Zeitpunkt 
die Einstellung zur UdSSR — ihrem Verbündeten aus der 
Antihitlerkoalition — Jäh geändert hatten.

Es stellte sich heraus, daß man es mit amerikanischen 
Politikern überhaupt schwer hat. Präsident Franklin D, 
Roosevelt starb, und die neue Administration, die in das 
Weiße Haus einzog, vergaß sofort alle früheren „festen" 
Versprechen und „soliden" Verträge. Die Amerikaner über­
nahmen es z. B., für Dneproges alle Aggregate zu bauen, 
stellten aber die Lieferungen plötzlich ein, nachdem sie drei 
Maschinen verkauft hatten. Sie setzten Suhlblech auf die 
Liste der strategischen Materialien und verkauften es eben­
so überraschend nicht mehr an uns. Indessen kann man oh; 
ne dieses Blech weder Autos noch Traktoren produzieren, 
Angehörige der älteren Generation werden sich gewiß noch 
erinnern, daß in den Nachkriegsjahren durch unsere Stra­
ßen Lastkraftwagen mit Fahrerkabinen aus Brettern und 
Kotflügeln aus Sperrholz fuhren.

Der kalte Krieg begann. Er dauerte lange Jahre, Im 
Grunde jwel Jahrzehnte. Es war nicht der erste 
und leider nicht der letzte Fall. da kapitali­
stische Mächte unter Ausnutzung unserer Schwie­
rigkeiten versuchten, uns ihren Willen aufzuzwingen, siel) 
In unsere inneren Angelegenheiten einzumischen.

(Fortsetzung folgt)

Mit Freundesaugen gesehen

T\ER Direktor saß ratlos in 
-rr-iWs-seinem Kabinett und starr­
te âtrf das bescheidene Blatt Pa- 
pter.'-'-Selne Linke lag auf dem 
Telefon: ihn quälte der einzige 
Gâdanke. wo sollte er Jetzt 
nMhen- im Schuljahr einen Ma- 
thermttiklehrer und einen Klas­
senleiter für die 9b her-
nrftttëfi; Frieda Augustownas
Entlassungsgesuch lag vor ihm. 
und er hatte Ihre Bitte erfüllt. 
Wie konnte er auch anders. Der 

1 auf seine Hand auf dem 
Stop! Nelly Karlowna.

scheint, die Kinder sind erbost, 
aber die Ursache?"

„Da haben sie ganz recht, die 
Kinder können erbost sein", sag­
te der alte Geschichtslehrer. „M lr 
haben immer keine Zelt 
dazu. Ich aber würde Ihnen doch 
raten, diese Frage mit den Schü­
lern zu klären. Und warum 
schwiegen Sie so lange, meine 
Liebe?"

„Ich wollte selbst zurechtkom­
men, ich schämte mich. Ja. ich 
bin jung, habe wenig Erfah­
rung", Jetzt weinte Nelly Kar-

re Frieda Augustowna Ist eine 
echte Lehrerin", In Anatolls Au­
gen sah ’ Anna Eduardowna 
Schmerz, Beleidigung und Ver­
achtung.

„Und diese .echte' Lehrerin, 
die zusammen mit uns träumte, 
wie wir uns nach Jahren treffen 
werden, hat uns verraten. Ja. Ja, 
verrätenl"

„Man hat Ihr eine stille sor­
genlose Arbeitsstelle In einem 
Labor vorgeschlagen, und sie hat 
das ruhige Leben uns vorgezo­
gen. uns, — °" e-u"

wslsirn 
date 'tp

Lehrerzimmer der „F’eundschaft“

Das Gesuch
tiWiWÜ«

.dtefjonge Mathematlklehrerln aus 1 
dertAbendschule hat wenig Stun- I 
den" und ihm gegenüber äußerte i 
sié Mehrmals den Wunsch, in der 1 
-Tagefeschule mit Kindern zu ar- 
ifeltäi.’ Seine Hand wählte Ihre 
NeTnnrer
,'ifllè grüßte freundlich, und als 
er Ihr seine Sorge ans Herz leg- < 
tei-'-fragte sie sofort: „Und wer 
übernimmt die Klasse als Leiter?" 
t-i-.i.Wlr haben gegenwärtig kel- 
néA-'freien Lehrer, werden sie 
scftprt kollektiv bis zum Jahres­
abschluß bringen", sagte er 
schnell, damit sie nicht gleich 
znrückschrecke.
•sia,.Ich' würde sie übernehmen, 
wenn Sie nichts dagegen haben, 
dte .«.Kinder sind gut erzogen. 
Frieda Augustowna hat mir viel 
über sie erzählt, auch im Lehrer- 
köllektlv ist man der Meinung." 
Erleichtert legte Albert Alberto­
witsch den Hörer auf. So, diese 
iSâche hatte er erledigt.
"Jetzt schien alles wieder gut 

WBéln. Es vergingen einige Wo­
chen,'manchmal fragte der Di­
rektor und auch die Lehrer die 
neue Kollegin, wie es Ihr mit ih- 
refürfeuen Klasse gehe, zuerst 
antwortete sie ganz optimistisch:

* „WIE" gewöhnen uns an einan­
der'«;«. Dann sagte sie nur kurz: 
jjgs^uß gehen." 
.o'iEIabs Tages kam die Chemle- 
jjehg^rln aus der 9b ganz ver- 
^veftelj Ins Lehrerzimmer: „Ich 
WSiAinicht, was In die 9b gefah­
ren l»t, die Kinder sind nicht 
-tvtederzuerkennen!"
.-i-i'ZSle sind stachlig wie Igel", 
-pfjicJltete ihr die Junge ,Eng- 
■itschjehrerln bei.
21« Dahn hörte man öfters empörte 
Aufteilungen über die Immer so 
gelobte Klasse. Und nur Nelly 
Karlowna schwieg...

Im Lehrerzimmer war es still, 
einige Lehrer, die keine Stunden 
hatten, prüften die Hefte, blät­
terten in Büchern und Fachzeit­
schriften. Nelly Karlowna seufzte 
tlefM'ährend sie prüfend In den 
Spiegel guckte. Sie war bleich, 
ihre Augen glühten fieberhaft.
c „Was haben Sie. Kollegin?", 

fragte Margarete Wilhelmowna, 
«le Rjissischlehrerln.
‘’.^flr habe jetzt zwei Stunden 
li';pj?Jner Klasse, Ich würde lle- 

eine Folterkammer gehen.
^Jp„zu meinen .Heben" Schülern." 
'Warum.denn?"

, "i C.Sie hassen mich, verspotten 
und verhöhnen mich. Was habe 
Ich ihnen denn getan?." 
^„,;Ja, mit den Kindern Ist et- 
w^s losl" sagte Ihre Kollegin 
^ctidenkllch, „Ich spüre es 
aüph In meinen Stunden, obzwar 

jvie früher fleißig lernen, mir
---—!----------------------------------------

lowna beinahe. „Es sind doch gu­
te Kinder, klug, fleißig Im Ler­
nen, aber irgendwie..." sie such­
te nach einem treffenden Wort, 
„herzlos. In der verflossenen 
Klassenstunde sprachen wir über 
die Berufswürde, ich führte den 
Arzt an und erzählte ihnen über 
den Eid, den die Studenten des 
ersten Studienjahres ablegen. 
Und wissen Sie. was sie darauf 
meinten?“

„Rudolf sagte plötzlich 
feindselig, daß die Lehrer auch 
einen Eid ablegen müßten, bevor 
sie die Schule Betreten, und falls 
sie Ihn brechen, sollten sie von 
Ihren Schülern gestraft werden. 
Sie führten mir auch eine Menge 
Beispiele von Menschen an. die 
einen Beruf erlernt hatten und 
einem anderen, einem vorteilhaf­
ten, nachgehen. Ich war ganz ver­
irrt. sie sahen das und machten 
sich lustig darüber. So kamen 
wir zu keinem positiven Schluß."

Im Lehrerzimmer war es still 
geworden. Trübe Gedanken gin­
gen den Anwesenden durch die 
Köpfe.

Anna Eduardowna, die Klas­
senleitern der 9a, die bei der 9b 
einen Stein Im Brett halte, sagte 
energisch: ..ich werde mit den 
Kindern eirimäl offen sprechen, 
die werden mir den Grund ihres 
Ärgers aufdecken.“

Am Freitag besuchten mehrere 
Jungen aus der 9b bei Anna 
Eduardowna den Physikzirkel, sie 
liebten diese Beschäftigungen, 
auch diesmal waren alle recht 
gut gestimmt. Als die Arbeit 
fast zu Ende war, sagte Anna 
Eduardowna: „Ich habe eine 
Frage an euch, wollen wir uns 
nur gleich besprechen, wenn ihr 
nicht wollt, braucht ihr mir nicht 
antworten, ich werde es euch 
nicht Übel nehmen. Ehrenwort. 
Was Ist in eurer Klasse los?“

Zuerst waren alle still, guck­
ten einander fragend an. Dann 
begann Harry: „Wir verstehen, 
was Sie meinen, wir sind keine 
Engel. Und wie würden Sie sich 
benehmen, wenn man Sie, Anna 
Eduardowna, plötzlich wie ein 
fünfjähriges Mädchen behandel­
te?"

„Wieso? Ich werde nicht klug, 
erklärt mir mal alles populärer."

„Wir hatten viereinhalb Jahre 
eine gute Klassenleitern und e^ne 
gute Mathematiklehrerin, die wir 

i alle von Herzen liebten. Sie wld- 
। mete uns viel Zelt, lehrte uns 

ehrlich, aufrichtig und fleißig 
• sein. Wir prahlten überall, unse-

haben.
„Und

Leben uns vorgezo- 
lebendlgen 32 Schü­
lern. Sie hat uns das 
natürlich nicht ge­
sagt. well sie ganz 
St wußte, wie wir 

rauf reagieren wer­
den", schloß Wolde- 
mar.

Die Jungen guck­
ten alle Anna Eduar­
downa ins Gesicht, 
wie Menschen, die 
ein reines Gewissen

_  dann", fing der kleine 
schwarze bescheidene Kolja an, 
„kam Nelly Karlowna zu uns. Sie 
schrieb ihre Erklärung direkt 
vom Heft auf die Tafel und Heß 
dasselbe bis zum Ende der Stun­
de nicht aus der Hand. Daran 
waren wir natürlich nicht ge­
wöhnt. Frieda Augustowna wußte 
Immer alles auswendig, wir fan­
den das lächerlich. Es war natür­
lich dumm von uns. Nelly Kar­
lowna Ist noch ganz Jung und Ihr 
fehlt die Sicherheit. Und wir sind 
manchmal schlecht, grob zu ihr." 
Kolja liebte keine zugespitzte Si­
tuationen, ihn drückte die Atmo­
sphäre in der Klasse, auch Nelly 
Karlowna tat Ihm leid.

„Nelly Karlowna meint, wir 
sind Kinder und verstehen nichts 
vom Leben. Inzwischen haben wir 
von ihm schon einen harten 
Schlag bekommen", ergriff Ru­
dolf das Wort. „Wohl nicht, An­
na Eduardowna?"

„Vielleicht. Aber, da habt Ihr 
nicht recht. Jungen. Nelly Kar­
lowna will das Beste für euch, es 
gelingt Ihr nicht Immer. Ihr seid 
Ja schließlich schon groß und ver­
steht ganz gut, daß nicht Jeder 
Mensch ein großes Talent haben 
kann. Nelly Karlowna hat einen 
großen Willen, sie hatte diese 
Zelt geschwiegen und keinem 
etwas gesagt, wie häßlich Ihr 
euch zu Ihr verhieltet. Und Ihr 
lohnt Ihr das mit Spott, Hohn 
und Mißachtung.

Was aber Frieda Augustowna 
betrifft, so habt Ihr euch mäch­
tig geirrt. Sie hat euch gar nicht 
verraten..." sie guckte den Jun­
gen In die Augen, die den Atem 
anhielten.

■ .... Ihr Töchterchen Inna Ist
sehr, sehr schwer krank und da 
konnte Frieda Augustowna euch 
nicht mehr so viel Zelt widmen, 
und schlecht zu arbeiten versteht 
sie überhaupt nicht. Sie war ein­
fach gezwungen, Ihre Arbeits­
stelle zu wechseln, vielleicht zeit­
weilig. Ihr schmerzte die Tren­
nung von euch, und deshalb sag­
te sie euch nichts... Übrigens 
könntet Ihr es gemerkt haben, 
daß bei Ihr etwas nicht klappte..." 
Dén letzten Satz sagte Anna 
Eduardowna ganz leise. Die Jun­
gen ließen Ihre Köpfe beschämt 
sinken. So saßen sie lange 
schwelgend. Endlich erhob sich 
Peter: I

„Na. dann gehen wir, Anna 
Eduardowna."

„Ja, Ja, ihr seid alle frei...“ 
Und sie saß noch lange am 
Tisch...

Valentine TEICHRIEB

Wegen „unsinniger und auf­
rührerischer Reden über einen 
Flug zum Mond" wurde 1m Jah­
re 1849 ein gewisser Nlklfqr 
Nikitin von der zaristischen Ju­
stiz an den Rand der Hunger- 
Änach Baikonur verbannt, 

der Mlssetäter'nöch seine 
Richter konnten damals ahnen, 
daß Just von diesem Verban­
nungsort 110 Jahre später 'der 
erste von Menschenhand ge­
schaffene Raumflugkörp e r 
Lunnlk I — zu unserem natürli­
chen Trabanten aufsteigen und 
ihn in 5 000 km Entfernung pas­
sieren wüfede. Aus der kasachi­
schen Hungersteppe kamen auch 
die .Luna-Sonden, die ‘als erste 
„hart" und „welch" auf. dem 
Mond landeten, seine bis dahin 
unbekannte Rückseite fotogra­
fierten. In Satellitenbahnen um 
Ihn einschwenkten, Bodenproben 
von seiner Oberfläche zur Erde 
holten und Mondautos absetzten.

Karakul in der Karakum

Die Werft in der Steppe
Kos’rhodrom Baikonur Dutzende 
Raumschiffe mit einer Tonnage 
von Insgesamt fast 250 Tonnen in 
„Seé". um den „sechsten Oze­
an" .Weltraum zu erforschen. Die 
sowjetischen Kosmos-Kapitäne
umrundeten fast 800mal unseren 
blauen • Planeten, legten dabei 
weit über 300 Milliorjen Kilome­
ter zurück, was einem Flug Erde 
— Sonne — Erde entspricht, und 
sammelten während fast 500 Flug­
tagen.einen reichen Schatz an wis­
senschaftlichen und technischen 
Erkenntnissen und Erfahrungen. 
Sie alle begannen ihre „Große 
Fahrt" In Balkortur. dem Tor 
zum' All, und gingen .nach ihren 
Raumreisen In den Weiten " 
sachstans wieder an Land.

Jahr ist der Himmel wolkenlos, 
und der Niederschlag beträgt 
nur 200 mm. Nur selten gibt es 
inr Sommer wolkenbrucnartlge 
Regenfälle.

Die Raumschiffswerft

Ka-

Die Raketentrasse

Während der Operationen der 
Armeen Alexander II. von Ruß­
land In Zentralasien-wurde 1860 
etwa 80 Kilometer vom heutigen 
Kosmodrom Baikonur entfernt, 
nahe der Karakum, ein Karakul, 
ein Kosakenposten, errichtet, um 
die Nomadenzüge zu beobachten. 
Genau 100 Jahre danach starte­
ten hier die ersten Korabl-Raum- 
schlffe mit Hunden und anderen 
Tieren an Bord, die nach ihrem 
Flug wohlbehalten in der Steppe 
Kasachstans landeten.

Anfang unseres Jahrhunderts 
entdeckten die Engländer, daß 
das Gebiet um Baikonur mit sei­
nen reichen Lagerstätten an Bo­
denschätzen eine wahre Gold­
grube Ist. 1911 erhielt ein ge­
wisser Mister Arktwrlght, von 
Zar Nikolaus II. die Erlaubnis 
.... Im gesamten Gebiet des Ge­
neralgouvernements der Steppe 
nach Bodenschätzen zu schürfen". 
Der Brite ließ das bei. Dsches- 
kasgan entdeckte Kupfer und 
das bei Dschesal gefundene 
Manganerz auf Kamelrücken zur 
nächsten Station der Transsibiri­
schen Eisenbahn bringen. Baiko­
nur lag auf dem Territorium, das 
der Aktiengesellschaft „Kupfer­
werk Atbassal" mit einem 
Grundkapital von 250 000 Pfund 
Sterling gehörte. Nach dem Be­
such amerikanischer Spezialisten 
beteiligten sich auch Millionäre 
aus den USA an dem lukrativen 
Geschäft.

50 Jahre später, .am 12. 
April 1961, stieg Juri Gagarin in 
sein Raumschiff Wostok: um als 
erster Mensch In den Kosmos vor­
zudringen. Seitdem stachen vom

Anfang der 50er Jahre kamen 
Spezialisten aus. allen Teilen der 
UdSSR In die Steppe, um das 

. neue Baikonur, den Hauptbahn­
hof der sowjetischen Raumfahrt, 
zu errichten. Diese Pioniere 
wohnten In Eisenbahnwaggons 
und Zelten. Im Sommer brannte 
die Sonne erbarmungslos auf sie 
nieder: Im Winter nahm ihnen 
der Buran, ein heftiger Sand­
sturm, die Sicht. Wasser mußte 
in Tanks aus großer Entfernung 
hcrangcholt werden. Entlang der 
ersten Betonstraßen und Lei­
tungsmasten wuchs trotz alledem 
unweit des alten Baikonur eine 
völlig neue und einmalige Stadt. 
Fünf gute Gründe sprachen da­
für, das erste Kosmodrom der 
Welt gerade hier zu bauen:

— Baikonur liegt 1m Herzen 
des europäisch-asiatischen Konti­
nents. In nordöstlicher Richtung 
gestartete Raketen überfliegen 
auf der sibirischen Raumtrasse, 
die bis Kamtschatka und zur Bc- 
rlngstraße reicht. 6 500 km so­
wjetisches Territorium und ge­
statten ein gestaffeltes Bahnver­
folgungsnetz.

— In Kasachstan. Insbeson 
dere In der Gegend um Zelino- 
grad. sind günstige Landegebtcle 
für zurückkehrende Raumschiffe 
Außerdem befinden sie sich
nordöstlich von Baikonur und
gestatten eine schnelle Rütkfüh 
i'ung der Kosmonauten zum
Raumflughafen.

— Baikonur. 300 m über dem 
Meeresspiegel, hat für Raum­
fahrtexperimente ein günstiges 
Festlandklima. Das Wetter Ist 
relativ beständig. Fast das ganze

Irgendwie ähnelt das Kosmo­
drom Baikonur, obwohl es am 
Rande der Steppe Hegt, an einen 
großen Überseehafen. In seiner 
Ausdehnung Jedoch übertrifft es 
selbst die Häfen von London und 
New York. Die weitläufigen An­
lagen für den Bau von Raum­
schiffen erinnern an Werften und 
die Hallen für die Montage der 
Trägerraketen und Raumflugkör­
per an Hellingen. Allein die zen­
trale Prüfhalle, die von- mehre­
ren Eisenbahngleisen durchquert 
wird, hat eine Höhe von 25 und 
eine Länge von mehr als 100 m. 
Die mehretagigen Starttürme für 
die Ausrüstungen und die Betan­
kung der Raumschiffe gleichen 
den Kais und Kränen eines Ha­
fens ebenso, wie die Startrampen 
den Piers und Docks entsprechen. 
An Startlücher wiederum erin­
nern die Abgaskanäle unter den 
betonierten Pisten.

-Doch die Seele des Kosmo­
droms ist das unterirdische Start-, 
Zentrum mit seinen kilometerlan­
gen Korridoren. Sälen voll Com­
putern und «Monitoren, an denen 
die Generalstäbler des Startkom­
mandos arbeiten. Sein Leiter ver­
folgt den Abschuß durch ein 
Periskop, bekannte Wissenschaft­
ler und Kosmonauten überneh­
men bei bemannten Unternehmen 
die verschiedensten Kontroll­
funktionen. .

Die horizontale Montage

In den einzelnen Raumfqhrt- 
zëntren der Weit werden unter­
schiedliche Technologien für die 
Montage von. Trägerraketen und 
Raumflugkörpern sowie ihren 
Transport zur Startrampe ange­
wendet:

— In Baikonur werden die 
einzelnen Stufen der Rakete und 
das Sojus-Schlff horizontal in 
Hallen zusammengefügt und 
dann gemeinsam mit der Starl- 
piattform und' der• Aufrichteme­
chanik waagerecht auf einen spe­
ziellen Elsenbnhnwaggon geladen 
und von einer Diesellok die 
2 km bis zur Abschußrampe ge­
zogen. Der Nachteil dieser Me-

Große Veränderungen
Das Leben der kleinen Völker 

des Nordens und Sibiriens sowie 
die Veränderungen In Ihrem 
Schicksal In den Jahren der So­
wjetmacht sind das Thema eines 
Films, an dem die Arbeit' bereits 
zu Ende geht. Um den Film, der 
den Titel „Nordlicht" trägt, zu 
drehen, mußten die Kameraleute , 
In der Taiga und der Tundra 
mehrere tausend Kilometer der 
Region Krasnojarsk, die Kola- 
Halbinsel und das Amur-Gebiet, 
bereisen.

Viele Aufnahmen wurden auf 
dem Territorium des nationalen 
Bezirkes der Ewenken in Ostsl- 
blrlen gemacht. Dort leben heute 
13 000 Menschen. Noch zu Be­
ginn dieses Jahrhunderts waren 
die Ewenken Nomaden und hat-

ten keine Schrift. Die außeror­
dentlich großen sozialen Verän­
derungen in der Wirtschaft und 
im Leben der Ewenken, die 
Überwindung der- jahrhunderte­
langen Isolierung dieses Volkes, 
das In seiner Entwicklung Jahr­
tausende zurückgeblieben war. 
sind Engebnl? der wirksamen Hil­
fe seitens des russischen Volkes. 
Ähnlich ist auch das Schicksal 
der anderen kleinen Völker. In 
den Jahren 1929—1930 beka­
men sie Selbstverwaltung, das 
heißt Ihre eigene Staatlichkeit: Es 
wurden nationale Bezirke ge­
schaffen. Unabhängig von der 
Bevölkerungszahl entsendet Jeder 
dieser Bezirke In den Nationali­
tätensowjet einen Abgeordneten.

(TASS)

tjiode — mehrmalige komplej 
xe Prüfungen vor und 
nach dem Aufrichten — wird 
durch die Vorteile weit überwcP 
gen: günstige Arbeitsbedingun­
gen. geringer Aufwand und did 
Möglichkeit, mehrere Trägersy­
steme gleichzeitig zu montieren. .

— In Cape. Canaveral hinge­
gen fand z. B. die Montage der 
Saturn-Rakete vertikal statt, und 
das Trägersystem mit dem ApoK 
lo-Schlt! wurde senkrecht aut ei; 
nen Raupenschlepper die 5.6 km 
bis zum Startkomplex gefahren; 
Günstig ist bei diesem Verfahf 
ren, daß der Anschluß aller Vcr- 
sorgungs-, pneumatischen und 
elektrischer! Verbindungen an das 
Trägersystem sehr frühzeitig et. 
folgen kann. Die riesige Halle für 
die Endmontage (Höhe: 116 m) 
und der Transport wagen (2 720 y 
stellen hingegen sehr teure und! 
komplizierte Systeme dar.

Auf kleineren Kosmodromep; 
. kommt die vertikale stationäre 

Methode zur Anwendung: Rake­
te und Raumflugkörper werden 
direkt auf dem. Starttisch flugbe- 
reit gemacht. Vorteilhaft sind 
hierbei der geringe Arbeitsunf 
fang sowie der Fortfall von 
Transportsystemen und Aufricl}- 
teaggregaten. Nachteilig wirken 
sich Jedoch- Klima- und Wetter­
einflüsse auf- die Zuverlässigkeit 
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Hote! „Kosmonaut“ — 
Zeitung „Sternenstadt“
Wie Jede Stadt hat auch das 

neue Baikonur sein Zentrum, in 
dem der Kulturpalast und dâs 
Kinotheater, das Postamt und 
das Warenhaus stehen und die1 
von Pappeln gesäumten Boule­
vards zusammenlaufen. Die ver­
schiedensten . Geschäfte bilden 
ein einladendes Ensemble, an dasj 
sich die modernen, farbenfrohem 
Wohnhäuser der Wissenschaftler 
und Techniker anschließen. Dsjs 
erste Hotel am Platze heißt] 
„Kosmonaut", und die Stadtzei­
tung trägt den Namen „SwJcsdéJ 
grad“, d. h. .Sternenstadt. DocH 
am berühmtesten ist das kleine! 
Holzhaus, in dein Jur! Gagarin] 
die letzte Nacht vor seiner hlstö-j 
rischen Tat schlief und das selt-j 
dem alle Kosmonauten vor ihrem; 
Flug besuchen. • |

Horst HOFFMANN 
(..Wochenpost" Nr. 34)

Achtung!
Am 1. September beginnt die Werbekampagne für da? 

nächste Jahr für die periodischen Ausgaben, darunter aucl 
für unsere Zeitung.

Die „FREUNDSCHAFT“ kann zu jeder Zeit und überall 
bestellt werden.

Bestellungen werden von eilen Post- und ..Sojuspetschat"-Stellen 
der Sowjetunion unbeschränkt entgegengenommen (Indes im Unions­
katalog Hr. 45414).

Wir wenden uns an Sie mit der Bitte, sich aktiv an der Verbreit 
tung der „Freundschaft" zu beteiligen.

Wir empfehlen Ihnen, sich In allen Fragen, die die Verbreitung unsere; 
Zeitung betreffen, an die örtlichen Partei- und Sowjelorgane sowie an die 
..Sojuipetschaf'-Stellen zu wenden.

Redaktionskollegium
Herausgeber ..Sozlalistik Kasachstan"

Unsere Anschrift:
473027 KasaxcKan CCP, r. UenwHorpa*. 
flöte CoBeroa, 7-fl arav, «♦poftH*tua4rr».

TELEFONE: Chefredakteur — 1-H-« rtellvertretend« Chefredakteure—1-17 07, 1 06-49. Chef vom Dlenrt—1-16-51, 
Sekretariat — 1-78-50, Abteilungen: OroDaganda OartelooMIrche Mairenarbeh — 2-76-56. Wlrtrchaft — 2 18 23, So­
zialistischer Wettbewerb — 2-17-5J, Kultur — 2 74 26, Kommunistische Erstehung — 2-56-45, Literatur — 2-18-71, 
Leserbriele — 2-77-J1. Korrektur — 2 37 02, Buchhaltung-2-79-84, Fernruf — 72.

KORRESPONDENTENBOROS: 
Alma Ata. Tel. 44-83-30 
Karaganda. Tel. 5-49-51-24 
Dihambul, Tel. $-19-02

<4>pon HfllU A0Te 
HHflEKC 65414 

Bmioahi emeAMMNO. >p<mm 
eocapeceoan m dommmmmM. I

txnorpaVna «lAarenacrae 
Uemnrorpaacxoro oöxoMa 
KoMneptM« KeMscTewa.

yH 00139 3axai 7493


	Höher das Banner des Wettbewerbs bei Mahd und Drusch!

	Der Kornstrom erweitert sich


	Leiter sein vermag nicht jedermann

	und schließlich

	Hüttenwerker

	Zwei Kameraden

	Der Adler

	Der Esel

	und das Pferd

	Das Eichhörnchen und der Wolf


	Die Werft in der Steppe



